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7. Jahrgang.

Mitbürger!
Die diesjährigen Wahlen für den Gemeinderath der Landeshauptstadt Laibach finden am lo., 14. und 16. April l. I .  statt.
Seit Jahren haben wir bei dem gleichen Anlasse mit voller Zuversicht an Euren bewährten Bürgersinn, an Euer reifes Verständnis für alle 

Angelegenheiten des öffentlichen Lebens appelliert; jederzeit habet Ih r  Eines Sinnes und in überwältigender Anzahl unserer Aufforderung Folge geleistet und 
so den schönsten Sieg errungen.

Auch heute wieder ergeht der alte R uf: Auf zu den Wahlen! Und die Wählerschaft Laibachs, längst dem ganzen Lande ein leuchtendes Bei,pirl 
Unverbrüchlicher Anhänglichkeit an Fortschritt und Freiheit, eifriger und vom Geiste der Unabhängigkeit durchdrungener politischer Pflichterfüllung — sie wird 
auch diesmal nicht säumig sein, sie wird für die oft bekannten Grundsätze auch diesmal muthig einstehen und einen neuen glänzenden Erfolg der langen 
Kette aller bisherigen anreihen. ■>

Die Wahlen in die Vertretung eines größeren Gemeinwesens gehören in Wahrheit zu den allerwichtigsten und folgenschwersten Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens. Bildet ja doch die Gemeinde eine der nothwendigen Grundlagen, auf denen allein der stolze Bau des Staates sich mächtig und dauerhaft 
zu erheben vermag; die gesunde und gedeihliche Entwicklung des Gemeindelebens ist eine der unentbehrlichsten Voraussetzungen alles gesellschaftlichen und staat­
lichen Wohlergehens. Und welchen Umfang, welche Bedeutung hat nicht die Aufgabe der Gemeinde in unseren Tagen erhalten? Die höchsten geistigen und 
Materiellen Interessen sind ihrer Pflege anvertraut; der Unterricht, daö Gesundheitswesen, eine Menge volkswirthschaftlicher und finanzieller Agenden, die 
Mrntliche Sicherheit, kurz eine Fülle der vitalsten Angelegenheiten stehen heutzutage unter der Obsorge der Gemeinde. Jeder Einzelne, der in ihrem Kreise lebt, 
|st hiedurch mit dem Schicksale derselben aufs innigste verbunden und hat das unmittelbarste Interesse an der Art und Weise, wie ihre Verwaltung geleitet, 
ihre schwierige und verantwortliche Mission erfüllt wird.

Wähler Laibachs! Seit langem habet Ih r  stets Männer in die Vertretung unserer Landeshauptstadt berufen, welche, aufrichtige Freunde deS 
Fortschritts und von regster Theilnahme für das Aufblühen derselben durchdrungen, mit Hingebung ihres Amtes gewaltet haben. Zank und Hader sind 
verstummt; die besten Kräfte arbeiten einmüthig im Dienste der Gemeinde; strenge Unparteilichkeit, weise Sparsamkeit, das redlichste Streben überall zu 
bessern, Neues und Gediegenes zu schaffen, herrschen im Rathe derselben. So soll es auch in der Zukunft bleiben.

Die Männer, welche wir Euch als Eandidaten empfehlen, find sämmtlich in zahlreich besuchten Probewahlcn als solche aufgestellt worden; alle 
find geachtete und gesinnungstüchtige Bürger aus Eurer M itte , ja die bei weitem größte Zahl unter ihnen hat, von Eurem Vertrauen geehrt, bereits bisher 

drr Vertretung der Gemeinde erfolgreich gewirkt und auch auf anderen Gebieten des öffentlichen Lebens schon Proben ihrer Unabhängigkeit und Befähigung 
"bgelegt.

Wie es verlautet, wollen auch unsere Gegner in diesem Jahre sich an den Gemeinderathswahlen betheiligen. Es ist daher um so dringender 
geboten, alle Lässigkeit zu verbannen, fest zusammenzusteheii und die oft bewährte musterhafte Disciplin neuerdings zu bethätigen. Die Wählerschaft Laibachs 
muß abermals ein unzweideutiges Zeugnis oblegen, daß sie in ihrer ungeheuere» Mehrzahl nach wie vor treu zu den Principien steht, die bisher unsere 
Gemeindevertretung geleitet haben, und wenn dann die bevorstehenden Wahlen sich wirklich nach langer Zeit Heuer wieder zu einem ernsthaften Kampfe ge­
stalten sollten, so werden wir als Sieger, neu geträftigt und mit vermehrtem Ansehen aus demselben hervorgehen.

2- Mitbürger! Seid also eingedenk der hohen Wichtigkeit der Wahlen, haltet unverbrüchlich fest an den ausgestellten Eandidaten, keiner fehle am
*°9 e der Entscheidung. Seid einig, wir Ih r  cS immer wäret, und ein vollständiger Erfolg ist uns auch diesmal verbürgt.

M it froher Zuversicht und in dem erhebenden Bewußtsein, daß wir für eine gute Sache einstehen, einigen wir uns in der Parole:

AIS Eandidaten werden empfohlen:

Im  den 3. Aahl'körper
Wahltag 13. April):

Peter Laßnik,
Dr. Johann Steiner.

Laibach, 11. «pril'1874.

Auf zu den Wahlen!

Im  den 2. Wahlkörper
Wahltag 14. A pril):

Dr. Fr. v Kaltenegger, 
Leopold Bürger, 
Anton Laschan, 

Raimund v. Zhnber.

Iü r den 1. Aahlkorper
(Wahltag 16. April): 

Karl Deschmann, 
Alexander Dreo, 

Dr. Adolf Schaffer, 
Albert Samassa, 
Edmund Terpin.

Vom LentralwahllomitS fiir die Gmeinderathswahlk«.



Zu beu Gemeinderathswrhlen.
In  den ersten Tagen der nächsten Woche wer­

den die Bürger Laibachs wie alljährlich zur Wahl- 
irrne gerufen, um eilf Männer ihres Vertrauens 
in den Gemeinderath zu wählen. W ir möchten uns 
bei dieser Gelegenheit erlauben, unsere Mitbürger 
ernstlich und dringend zu ermahnen, von ihrem Rechte 
als Wähler umfassenden Gebrauch zu machen, ihre 
volle Schuldigkeit zu thun und so zahlreich als 
möglich an der Wahlurne zu erscheinen. Jederman 
weiß zur Genüge, um was es sich handelt, alle — 
so hoffen wir — theilen mit uns die Ueberzeugung, 
Laß die Wohlfahrt unserer Stadtgemeinde, die Lei­
tung ihrer Angelegenheiten im Sinne des Fort­
schrittes und der freiheitlichen Prinzipien in der 
unmittelbarsten Wechselwirkung steht mit ihren 
eigenen Standes-, persönlichen und Familienver­
hältnissen.

Alle Angehörige der Gemeinde haben gewiß 
Las gleiche Interesse, daß die öffentliche Ruhe und 
Ordnung gewahrt, dem Vagabunden- und Bettel- 
wesen gesteuert, die Reinlichkeit und öffentliche Ge­
sundheitspflege gefördert, die Straßen und öffent­
lichen Anlagen in gutem Stand erhalten, für Un­
terrichtsanstalten genügend gesorgt werde; alle ha­
ben daher ein hohes Interesse daran, daß nur mit 
den öffentlichen Verhältnissen vertraute, achtungswür­
dige und gesinnung-tüchtige Männer im Rathe der 
Gemeinde sitzen. Es würde daher zum mindesten 
Mangel an Theilnahme für die wichtigsten In te ­
ressen der Gemeinde oder ungenügendes Verständ­
nis für dieselben verrathen, wofern nicht jeder, der 
ein Wahlrecht besitzt, dasselbe auch nach freier und 
eigenster Ueberzeugung wirksam ausüben wollte.

Von den Gandidaten, die sich bei den Probe­
wahlen in der abgelaufenen Woche ihren Wählern 
vorgestellt und sich um einen Sitz im Rathe der Ge­
meinde beworben, können unsere Mitbürger über­
zeugt sein, daß sie von regem Pflichtgefühl erfüllt 
sind und für die öffentlichen Angelegenheiten, das 
Wohl ihrer Mitbürger und den guten Ruf der 
Stadrgemeinde das wärmste Interesse haben.

Die Versammlung im städtischen Rathhause 
soll — davon sind gewiß alle unsere Gesinnungs­
genossen überzeugt — ein Abglanz der Blüthe un­
seres freisinnigen und intelligenten Bürgerthums sein. 
Die unbedingte und unzweifelhafte Verfassungstreue 
des Erkorenen muß die höhere Bürgschaft bieten, 
daß demselben auch der richtige Begriff von dem 
Werthe der freien Gemeinde als wesentliches Glied 
des großen Staatsorganismus innewohnt, zu deren 
Verteidigung er in erster Reihe und zu jeder Zeit 
sich berufen fühlen muß.

Aber auch die Reinheit seiner Gesinnung, seine

Aeuilletou.

„Auch"-Iourualistik.
Die „sechste Großmacht", die Presse, überragt 

die fünf ändern Großmächte um ein bedeutendes, 
selbst im äußeren Aufwande ihre« Verwaltungs- 
»pparateS. Während die fünf Großmächte höchstens 
nur an den ersten Höfen Botschafter und Gesandte 
und an größeren Handelöemporien Consulen aufstellen, 
hat die sechste Großmacht in jeder halbwegs bedeu­
tenden Stadt ihre Vertreter, und während die Be­
richte der Gesandten nur in den „Roth-, Blau- und 
Gelbbüchern" nach vorheriger genauer Sichtung spär­
lich in die Oefsentlichkeit gelangen, wandern die Be­
richte der Vertreter der Presse von HauS zu Haus, 
bis in die letzte Hütte. Diese Berichte, die wir Zei­
tungen nennen, stellen sich nun mit Vorliebe als der 
Ausdruck der öffentlichen Meinung hin. Jnfoserne 
die Zeitungen dem Pulsschlage der öffentlichen Mei­
nung lauschen und, falls sie ihn entdecken, denselben 
öffentlich wiedergeben, haben sie ein unantastbares 
Recht zu dem vorerwähnten Ehrentitel. Doch nicht 
dloS einen Abklatsch der öffentlichen Meinung soll

Unabhängigkeit, feine Charakterfestigkeit müssen zwei­
fellos feststehen. Die fortschrittlichen Prinzipien müs­
sen ihm höher stehen als Parteirücksichten, Parteien 
niedriger als die Interessen des allgemeinen Wohles. 
Man wende nicht ein, daß der Gemeinderath nur 
eine administrative Körperschaft sei und sich daher 
gar nicht beikommen lassen solle, in politischen Ange­
legenheiten mitznreden. Im  Gegentheil gerade die 
Gemeinde als erstes Glied im großen VerfafsungS- 
organismus bedarf solcher Vertreter, welche die 
Ueberzeugung in sich tragen, daß die freie Gemeinde 
nur bestehen kann im freien, von den Ideen dcS 
Fortschrittes getragenen Staate, daß sie krankt und 
hinfällig wird, wenn der Staat von Parteihader 
zerrissen ist oder die alte verrottete Tyrannei und 
Corruption am Ruder sitzen. Auch die Gemeinde 
und ihre Vertreter dürfen in Zeiten der Gefahr 
nicht versäumen, sich entschlossen zu erheben, wenn 
eö gilt, die kostbare« Güter der Freiheit zu schir­
men, die Interessen der öffentlichen Oronung, der 
Schule und der Gewissensfreiheit zu vertheidigen.

Welcher Wähler sollte darum nicht seinen 
Stolz darein setzen, seiner Bürgerpflicht gewissen­
haft nachzukommen und an der Wahl gesinnungs­
tüchtiger Stadtvertreter sich zu betheiligen? Kann 
es einen geben, der die Mühe an die Wahlurne 
zu treten scheut und dadurch den guten Ruf der 
Partei bloszustellen und aus ihr den Makel der 
Sorglosigkeit, der DiSciplinlosigkeit oder der Ver- 
nachläßigung ihrer wichtigsten Interessen zu laden 
vermöchte? W ir hoffen und glauben es nicht. Und 
wir rufen deshalb allen Fortschrittsfreunden unter 
der Bürgerschaft Laibachs ohne Ausnahme zu: M it­
bürger, Parteigenossen, an die Wahlurne, Mann 
für Mann! ES gilt die Ehre der Landeshauptstadt, 
es gilt unsere eigene Ehre!

Die Verbrennung der Leichen, eine 
Kultursrage unserer Zeit.

(Schluß.)

Die Lcichenverbrennung ist daher eine gesund- 
heitspolizeiliche Reform, deren allgemeine Einführung 
unbedingt zu befürworten ist. Sie ist aber auch ge» 
rechtfertigt, ja geradezu geboten, wenn man die 
Sache vom philanthropischen und national-ökonomischen 
Stadpunkte betrachtet. Die Sterblichkeit ist nament­
lich in den größer» Städten so bedeutend, daß die 
bestehenden Friedhöfe nirgends mehr genügen und 
daher beständig erweitert werden müssen. Und wo 
dieses nicht thunlich ist, muß zur Errichtung neuer 
Begräbniöplätze geschritten werden. So werden die 
großem Städte allmälig mit einem Gürtel künst­
lich geschaffener Seuchenherde umgeben und der Auf­
enthalt in denselben immer gesundheitsschädlicher.

die Zeitung wicdergeben, sondern ein gut redigiertes 
Blatt wird es verstehen, aus die Richtung der öffent­
lichen Meinung, auf die Läuteruug deö GefchinakS, 
auf die Sittlichung derselben bestimmend einzuwirken 
Doch leider, wie bei allein Guten, wuchern auch da 
neben dem gesunden Baume schädliche und unedle 
Schmarotzerpflanzen. Wer die öffentliche Meinung aus 
Absicht oder aus Unkenntnis irre führt, wer die 
öffentliche Moral durch Eigennützigkeit entehrt, wer 
den Geschmack und geläuterten Kunstsinn beirrt, der 
ist kein würdiger Vertreter der Journalistik, der ist 
nicht die öffentliche Meinung.

Und wie die ganze civilisiertc Welt, so hat 
auch Laibach seine Vertreter der öffentlichen Mei­
nung, und wie uns dünkt nicht immer in prima 
qualita. W ir wollen heute nicht von den Verirrun­
gen sprechen, in welche Parteileidenfchaft die Presse 
drängt, wir wollen jener Männer nicht Erwähnung 
thun, die da- Volk gegen Staat und Gesetz ver­
hetzen und sein Rechtsbewußtsein untergraben. W ir 
haben uns heute ein harmloseres Thema gewählt, 
nemlich einen Mann, der sich mit Vorliebe „die 
öffentliche Stimme" nennt und der kleinen Welt 
weiß machen will (dentt die große Welt liest sein 
Blatt nicht), daß Laibach so denkt, wie er denkt,

Ferner wie viele tausend Joche fruchtbarsten Bo­
dens gehen durch die Masse von Leichenäckern der 
Kultur verloren! Man hat berechnet, daß in dem 
kleinen Lande Belgien (536 Quadratmeilen) durch 
die Kirchhöfe der Landwirtschaft 7500 Hektaren 
(1 Hektar — 17 Joch) nutzlos entzogen werden, 
welche einen Werth von 40 Millionen Gulden dar­
stellen. Nach demselben Verhältnisse würden im 
Kaiserthum Oesterreich 147,500 Hektaren im Werthe 
von 800 Millionen Gulden der Kultur entzogen. 
Daraus erklärt es sich auch, warum in der gebir­
gigen Schweiz, wo jeder Quadratfuß Ackerland be­
nützt werden muß, die Idee der Leichenverbrennung 
in jüngster Zeit so viele und begeisterte Anhänger 
gesunden hat.

Roch entsteht die Frage, ob die christliche An­
schauung mit der Leichenverbrennung sich verein­
baren läßt. Niemand wird beweisen können, daß 
Christus oder die Apostel die Leichenv-rbrennung 
verboten haben. In  den vorchristlichen Zeiten wur­
den bei fast allen orientalischen Völkern die Leichen 
verbrannt oder wie bet den Egyptiern einbalsamiert 
und mumificiert. Die Griechen, Römer und Etrusker 
verbrannten ebenfalls die Leichen, bewahrten die 
Asche in Urnen auf und stellten diese in monu­
mentalen Bauten, Todtenkammern, sogenannten Co» 
lumbarien aus, denen wir in den Ruinen der ver­
schütteten Städte Hercnlanurn und Pompeji und 
anderswo in großer Zahl begegnen.

Auch bei den alten Deutschen war die Leichen- 
oerbrtmtung üblich. Karl der Große sah sich sogar 
noch im Jahr 785 veranlaßt, die Leichenverbrennung 
bei Todesstrafe abzuschaffen und zu befehlen, daß 
die Leichen der getauften Sachsen auf Friedhöfen 
beerdigt und nicht zu den Leichenhügeln der Heiden 
gebracht werden sollen. Ohne Zweifel wollte man 
dadurch jede Beziehung auf heidnisch; Gebräuche und 
die bei der Leichenverbrennung üblichen Opserschrnäuse 
vernichte». Letztere blieben aber dennoch mehrentheits 
bis in die Gegenwart erhalten.

Der kirchliche Glaube wird also gegen die 
Lcichenverbrennung keine vernünftige Einwendung er­
heben können, und zwar um so weniger, als dadurch 
an den religiösen Zeremonien nichts geändert werden 
soll und es jedem freisteht, die Leiche feiner Ange­
hörigen, bevor sie dem Verbrennungsprozeß über­
liefert wird, auf die altgewohnte Weise einsegnen 
zu lassen. Vom allgemeinen humanen Standpunkte 
aber müssen wir diese Reform unbedingt fordern. 
Freilich wird man im Lager der Dunkelmänner und 
Ultramontanen sofort ein Geschrei erheben über den 
bösen Geist der Freiheit und die gottlose Neuerung, 
die nicht einmal den Tobten ruhig verfaulen lassen

M T  Fortsetzung in der Beilage.

der sich so gerne als „einen vom Geschäft" bezeichnet 
nnd der als ein „an der wiener  Schule ge* 
b i l de te t  M u s i k r e s e r e n t  und Praktischer 
K am me rmu s i ke r “ namentlich in Musiksachen 
so gerne die erste Violine der Kritik spielen möchte.
— Besehen wir uns btn Mann doch etwas genauer 
und untersuchen wir, ob er denn wirklich berufen 
ist, der Ausdruck der öffentlichen Meinung in Lai­
bach zu fein. Fürs erste, wie schreibt er? entspricht 
sein S til dem „Manne vom Geschäft?" Man 
zähle einmal in irgend einer Nummer feines Blattes 
nach, wie oft der Paffus verkommt: „in Szene 
treten", „über die Bretter gehen“ , „in Action treten" 
u. f. w. Oder betrachten wir feine geniale Satzver­
bindung durch Ziffern, z. B . klingt ein derartiger 
Bericht nicht melodiös und reizend: „Die Oper 
brachte uns 1. eine superbe Entr6e-Arie, 8. einen 
eminenten Chor, 3. ein überwältigendes Baßsolo" 
und so 4. 5. bis zum Dutzend fort mit Grazie 
und Schwung. Eine Ölumenlefe seiner Stilproben 
wäre wahrhaftigem Sonntagsvergnügen; z.B . „da» 
Leichenbegängnis war das schönste Blatt feinet 
Lebensgeschichte" oder: „die Sängerin schlug an 
die warmen Saiten de« Gefühl«"; „der ganze 
Fond an Stimme, Zartheit und Ausdruck beherrschte



will. Freilich möchten sie auch gerne Scheiterhaufen 
errichten und die züngelnden Flammen zum Himmel 
emporlodern sehen, wofern sie nur nicht die Todten, 
sondern die Lebendigen, die unterschiedlichen Ketzer 
und Freigeister, die ihnen mit ihren neuen Ideen das 
Leben so verbittern, darin rösten und schmoren sehen 
könnten.
(giftig seh'n sie aus die 9icu’rmig, und sie lächeln Hohn

inwendig:
„Ha, ihr röstet nur die Todten, doch wir brieten euch le

bendig.
O wie war es damals lustig, als die Scheiterhaufen flammten, 
Und die Ketzer in der Lohe kläglich schrieen, die Verdammten ; 
Wo man selbst den schwächsten Freigeist gleich mit glüh'nden

Zangen zwickte
Und die wenigen Aufgeklärten flugs hinab zur Hölle schickte."

Dennoch wird bald eine Zeit kommen, wo man 
die Leichenverbrennung für ebenso vernünftig, noth- 
wendig und zweckmäßig Hallen wird, wie man die 
Einscharrung derselben und die dadurch herbeigeführte 
Verpestung der menschlichen Wohnstätten für ver­
kehrt, dumm und vernunftwidrig anfehen wird. 
Die Idee der Leichenverbrennung ist kaum ange 
regt und schon haben sich in London, Berlin, Hamburg, 
Köln, Leipzig, Dresden, Wien, Graz und anderen 
Orten Gesellschaften gebildet, welche es sich zur Auf' 
gäbe stellen, dieselbe praktisch durchzuführen, und auf 
geklärte Gemeindevertrelungen gehen bereits daran, 
Voranstalten zu treffen. So hat vor ein paar Tagen 
der Oberingenieur des wiener Stadtbauamtes über 
Beschluß des Gemeinderathes den Auftrag erhalten, 
einen Ofen zur Leichenverbrennung herzustellen. 
Mögen auch anderswo recht bald der menschliche 
Wahnwitz und die gementschädlichen Vorurtheile zer­
stört und den allernothwendigsten Reformen die 
Bahn freigemacht werden.

Politische Rundschau.
Laibach, 11. April.

Inland. Die Aufmerksamkeit aller politischen 
Kreise in Oesterreich concentriert sich in diesem 
Augenblicke auf bas Herrenhaus.  Das große
geistige Turnier, welches gestern dort seinen Anfang 
genommen, dürfte kaum in einer Sitzung beendet 
sein. Wie verlautet, sind die verfassungstreuen, l i ­
beralen Pairs in voller Anzahl erschienen, um bei 
der Annahme des in Verhandlung stehenden Ge­
setzes eine möglichst große Mehrheit zu erzielen.
Die Generaldebatte dürste durch das Auftreten der 
Kirchenfürsten einerseits und andererseits durch die 
rege Theilnahme an derselben seitens hervorragender 
Redner, wie Freiherr von Lichtenfels und Hofrath 
Rokitansky, die ruhmreichen Traditionen auffrischen, 
Wt sich an die konfessionelle Debatte des Herren­
hauses im Frühjahre 1868 knüpfen.

Aus der Budgelcommission des Herrenhauses

wird berichtet, daß dieselbe den Betrag für den 
Bau des technischen I n s t i t u t s  i n  Lemberg, 
den das Abgeordnetenhaus nur unter der in das 
Finanzgesetz aufgenommenen Bedingung eingestellt 
hatte, daß die Gesetzgebung über das lemberger 
Polytechnicum dem Reichsrathe übertragen werde, 
gestrichen habe. Die Commission, welche vom Hanse 
kaum desavouiert werden wird, befolgte damit nur 
einen vom Unterrichtsminister im Abgeordnetenhaus! 
gegebenen Wink, der wahrscheinlich schon dort Be­
achtung gefunden hätte, wenn nicht der Minister 
Ziemialkowski durch sein polnisches Nationalgefiihl 
zu der bekannten provocatorischen Aenßerung sich 
hätte hinreißen lassen. Nunmehr wird es wohl auch 
das Abgeordnetenhaus zufrieden sein, die von den 
Polen so hart empfundene Bedingung zugleich mit 
der Bewilligung zurückzunehmen, für deren Gewäh­
rung wohl in einem künftigen Budget ein Modus 
gefunden werden wird.

Unga rn  hat seit dem Amtsantritte deS.Ca- 
6 in cts Bitto die Politik auf schmale Kost gesetzt. 
I n  den Bureaux der Ministerien wird fleißig ge­
arbeitet an den Vorlagen für den am IS. d. wieder 
zusammentretenden Reichstag; Koloman Ghyczy 
sucht mit der ihm eigenen Ausdauer das Körnchen 
Weisheit, welches der Neunerausschuß angeblich in 
sein Elaborat über die Finanzlage Ungarns gelegt 
haben will, und der Cultusminister geht auf Reisen, 
um deutsche Professoren für die pester 
Universität zu werben. Das muthet so seltsam an 
als hätte die verkehrte Welt sich jenseits der Leitha 
etabliert. Als deutsche Beamte und Professoren noch 
in Ungarn seßhaft und mit taufend Banden des
Familien- und Privatinteresses an das Land ge­
knüpft waren, da wurden sie weggejagt und brotlos 
gemacht, denn sie waren nicht werth, daß sie „die 
Sonne der Freiheit," welche „endlich aufgestiegen" 
bescheine. Und nun votierte der Reichstag eine an­
sehnliche Summe Geldes, um namhafte Gelehrte 
aus Deutschland an die ungarische Universität zu 
berufen.

AnSland. Der deutsche Reichstag
nahm Donnerstag seine Beratungen wieder auf,
und es ist erfreulich, daß man in der Umgebung 
des Fürsten Bismarck die Möglichkeit in das 
Auge faßt, der Kanzler könnte vielleicht doch noch 
imstande sein, den parlamentarischen Verhandlungen 
persönlich beizuwohnen. Was speciell den Reichstag 
anlangt, so findet derselbe ein Arbeitsmaterial vor, 
dessen völlige Bewältigung ihm schwerlich in der 
kurzen Spanne Zeit bis zu seiner Vertagung gelingen 
wird. Von dem Reichspapiergeld-Gesetze und der 
Novelle zum Gewerbegesetze abgesehen, bleiben noch 
die Militärvorlage, der Verwaltungsbericht über
Elsaß-Lothringen und das Kirchendienergesetz zu er­

ledigen. Das sind unaufschiebbare Drng\ welche 
wohl oder übel abgethan werden müssen, v v heute 
steht der ultramontane Antrag auf Einführung einer 
Rednerliste zur Debatte.

In  Frankreich steht die Session der G e ­
ne ra l  r ä t  he vor der Thür, und lauten die Be­
richte der Präfecten über die Absichten dieser Pro- 
vincialvertretungen für die Regierung gerade nicht 
sehr günstig. Wie es heißt, wird die Mehrzahl der 
Generalräthe ihre Wünsche über folgende Punkte 
ausdrückeu: 1. über die Befestigung der republika* 
nischen Staatsform; 2. über die Beibehaltung des 
allgemeinen Stimmrechtes; 3. über die Wahrung 
der municipalen Freiheiten; 4. über den obligatori­
schen und kostenfreien Unterricht. Letztere Frage 
scheint der Unterrichtsminister, Herr Fourton gänz­
lich vergessen zu haben.

Dem Mailänder „(Sortiere" wird von Rom  
geschrieben : „ Im  Vatican werden neue Waffen zum 
Kampfe gegen die dem österreichischen Parlamente 
vorgelegten conseffionellen Gesetze geschmiedet, obgleich 
der Erzbischof von Wien den Papst inständig gebeten 
hatte, die Bischöfe nicht in offenen Widerstand gegen 
den Staat zu bringen, weil er die misliche Lage 
Voraussicht, in welche die höhere Geistlichkeit geräth, 
wenn sie den Weisungen der römischen Curie nach» 
kommen soll. Er hat dem Papst zu verstehen ge­
geben, daß auch der Kaiser, selbst wenn er wollte, 
den vorgelegten Gesetzentwurf nicht mehr zurückzirhen 
kann und daß der heilige Stuhl in keiner Weise auf 
die Unterstützung des wiener Hofes rechnen darf. 
Der Vatican läßt sich aber durch keine noch so ver­
nünftigen Gegenvorstellungen von seiner einmal be­
schlossenen Politik abbringen und hat dem Erzbischof 
geantwortet: „Die Interessen der Kirche müssen ver- 
theidigt werden, koste es, was es wolle."

Nach einem Berichte des Journal de Genöve 
war es der Besatzung von B i l b ao  gelungen, einen 
glücklichen Ausfall zu machen und den belagernden 
Carlisten Vieh und Wein abzunehmen. Ursprünglich 
schon galt als feststehend, daß die Stadt bis Mitte 
April mit Proviant versehen war. Seitdem ist es 
ferner den Republikanern gelungen, zweimal einen 
Transport Vieh hineinzuschmuggeln, und zwar — 
nach englischen Blättern — mit Connivenz eines 
barmherzigen carlistischen Offiziers, welcher infolge 
dessen füsiliert wurde. Die Republikaner berechnen 
ihre Verluste während des letzten dreitägigen Kam­
pfes auf 2715 Mann; die Carlisten die ihrigen, 
wie schon erwähnt, aus 2430. Somit wurden wäh­
rend jener blutigen Tage dem männermordenden 
Ares inSgesammt 5165 Mann an Todten und Ver­
wundeten geopfert — und das alles um der Ehr­
sucht eines gewissenlosen Prätendenten und seiner 
vatikanischen Mitverschworenen willen!

die Bühne" ; ^as Fräulein f ü h r t  sichern An« 
schlag, virtuose Technik, eminente Nuancierung und 
gigantische Kraft m it  sich;" und so könnten wir 
Wohl an die Hunderte solcher Citate bringen.

Doch vielleicht steht es besser mit der Ge­
schmacksrichtung , mit der er auf das Publicum 
«"wirken will. Nun in dieser Beziehung ist ihm 
allerdings nicht leicht beizukommen. Wer erinnert 
>ich nicht der schwunghaften Weise, mit der et seiner» 
i«« die erste Aufführung der „Prinzessin von Tra- 
M « t»  ankündigte. Da heißt es: „Tschinddadra I 
«ie ist dg; Wer ist da? Die Prinzessin ist da! 
«elche Prinzessin?" — und in diesem blühenden S til 

Wer da nicht den „Manu vom Ge» 
ichaft" herausfindet, dem ist nicht mehr zu helfen. 
Hat doch die gesammte Wienerpresse diese Notiz als 
..Provinzstilprobe" in ihre Spalten ausgenommen. 
,  . Doch feine eigentliche Sphäre ist die Kunst, 

jedermann weiß, daß unsere Schauspieler 
d Sänger meist leidlich annehmbar sind, wie sie 

iitaf <E l0bt ÖOm Range Laibachs haben kann; ja 
H  "och besser, als wir zu erwarten
berechtigt sind. W ir haben nichts dagegen wenn

w m  fit f l«  Wfo« L e S & B
«Itip tri, dt» N „eminent," den Z  „imposant,"

„colossal," „gigantisch" u. s. w. findet, aber da­
gegen haben wir etwas einzuwenden, daß wir Lai­
bacher auch alles superb, eminent, colossal, gigan­
tisch und imposant finden sollen. Was für Stei­
gerungen bleiben dem Manne noch übrig, wenn 
einmal bei uns die Patti singen, Lewinski oder 
Ermsto Rosst spielen sollten? Da müßte er schon 
ganz neue Bezeichnungen ersinnen; er müßte allen- 
falls sagen : „ D i e  S t i m m e  der P a t t i  t r a t  
m i t  r o tundenhaf t er  Höhe, m it karstischer 
Bü r ok r a f t »  m i t  s c i rocca le r  Wärme und 
tropischen G lu then i n  Act ion"  ; denn gigan­
tisch treten bei uns schon die letzten unserer Stim ­
men in Scene.

Die Hauptdomäne unseres Kritikers jedoch ist 
die Musik. Wenn jemand den bekannten „Car- 
neval "  von Schumann, trotz des deutlich ge« 
druckten Programms, für eine Komposition des 
Vortragenden Pianisten hält und ihm eine recht 
wohlwol lende Kritik widmet; wenn jemand ein 
als Zugabe zu einem Quartett, noch dazu in an» 
derer Sprache gesungenes zweites Quartett für 
eine Wiederholung des ersten hält, wenn jemand 
dem Trio der Suite, dem Instrumental-Solo u. f. w. 
den Charakter der Kammermusik abspricht und

noch grob wird, wenn er von verständigeren belehrt 
wird, so ist er als eminenter Kritiker so „suberb 
in Action getreten," daß es Frevel wäre, an seine 
Befähigung zum Kritiker noch zu zweifeln.

Irren ist menschlich, wir verlangen nicht, daß 
sich ein Kritiker nie irre, aber will er die 
öffentliche Meinung beherrschen und sie leiten, so 
muß er das Zeug dazu haben; ein Privatissimum 
in der Redaktion der „Gemeindezeitung" genügt 
nicht, die Journalistik unserer Stadt zu respräsen« 
tiren; und wo die Befähigung fehlt, fordern wir 
zum mindesten Bescheidenheit.

Doch der Mangel dieser Tugend ist eben 
meistens ein Charakteristikum des Dilettantismus. 
Es ist wahr, daß der Dilettantismus auf jedem 
Felde unerträglich wird, wenn er sich in so osten­
tativer Weise breit macht und hervordrängt, aber 
noch widerwärtiger und unerträglicher wird er» 
wenn der Zufall solchen Individuen die Gelegenheit 
in die Hände spielt, umgeben von einem gewissen 
Scheine der Berusenheit, ein Amt auszuüben, wobei 
es allerdings immer klar wird, daß alte Sprich« 
Wörter nicht unbedingt als Wahrwörter Geltung 
haben. Und besonders auf musikalischem Gebiete 
finden wir diesen übermütigen Dilettantismus gar



Die transatlantische Politik Englands Hit de» 
A m e r i k a n e r n  gegenwärtig zwei Querstriche durch 
die Rechnung gemacht. Erstlich hat England zwi­
schen den feindlichen Republiken H a i t i  und San 
Domingo, welche sich in die westindische Insel San 
Domingo theilen, einen Lertrag zustande gebracht, 
welcher jene Concession aufhebt, mittelst deren einer 
amerikanischen Handelsgesellschaft die Samanabucht 
nebst Hinterland abgetreten wurde. Zweitens hat 
der englische Consul die Annectierung der Fidschi- 
I n s e l n  im Stillen Ocean arrangiert. ES ist dies 
tine wichtige Schiffahrtstation, auf welche man in 
Washington schon längst begehrliche Augen gewor­
fen hatte.

Zur Tagesgeschilhte.
— Bol k Ss chulgä rte n. Der Landesschulrath 

von Mähren hat sümmtltche BezirkSschulräthe ausge- 
fordert, im Sinne der von D r. E. Schwab heraus« 
gegebenen Schrift „Der BolkSschulgarten", welche auf 
der Weltausstellung ihre Illustration in dem Garten 
der österreichischen Musterschule fand, auf die Errich­
tung von Schulgärten hinzuwirken. Auch die BezirkS- 
ichulräthe der Stadtbezirke sind, was im Interesse der 
Gesundheit die größte Anerkennung verdient, ausdrück­
lich angewiesen, der Einführung der Schulgärten be­
sondere Aufmerksamkeit zuzuwendeu.

— Z u r Steuer  frage. Der fünfte Congreß 
d.ntscher Landwirthe hat bezüglich de» Steuerwesens 
u. a. erklärt: Die Steuerfrage kann nur dann eine 
befriedigende Lösung finden, wenn in der gestimmten 
Sieueraesetzgebung das Prinzip der strengsten Gerech­
tigkeit zur Durchführung kommt. Die bei der direclen 
Besteuerung fast überall bestehende Ueberlastung deS 
Einkommens aus Grundbesitz gegenüber dem Ein­
kommen, ganz besonders aber gegenüber dem sonstigen 
Einkommen auS Kapitalvermögen, widerstreitet dem 
Prinzip der Gerechtigkeit und ist daher zu beseitigen. 
Vor allen anderen Steuern wiberstreitet bie Grund- 
fteact richtigen Grundsätzen bet Besteuerung. In  ge­
rechter Weise kann der Ersatz für die bei Modification 
des Steuersystem« nach den obigen Grundsätzen, sich 
ergebenden Ausfälle nur durch eine allgemeine, alle 
Einnahmequellen in gerechter Weise treffende Ein­
kommensteuer beschafft werden.

— Die „Germania" schwingt sich zu folgendem 
Witze empor, der in einem Klosterkeller das Sicht der 
Welt erblickt haben dürfte: „Ein berühmter Minister 
machte, — sagen wir in Versailles — die Bekannt» 
jAafl eines Fremden, der durch seine geistreiche Con- 
versation, durch sein Wissen und feine weltmännische 
Formen die Aufmerksamkeit desselben fesselte. Eines 
Tages begann der Fremde: „M it Verwunderung, Ex- 
cellenz, mache ich die Wahrnehmung, daß Ihre Polt»

fo ausgebildet und üppig wuchernd; in alles und 
iebes mengt sich so ein bilettirender Pseudomusiker, 
will urtheilen und veruriheilen, wenn er auch nicht 
imstande ist, Dur und Moll zu unterscheiden. Dieses 
Pseudomusikerthum, welche« uns bei jeder Gelegen­
heit seine in'« musikalische übertragenen Münchhau- 
siaden auf tischt, und sich mit Entrüstung in die 
Brust wirft, wenn man nicht das ernsthafteste 
Gesicht dazu macht, soll uns doch um GotteSwillen 
in Ruhe lassen und sich damit begnügen, wenn es 
gläubige Ohren aus der Bierbank findet, und nicht 
da« Gebiet der sechsten Großmacht zum Schauplatze 
eigener Niederlage machen. W ir wollen nicht mis- 
verstanden werden, als wäre es der gesammte D i­
lettantismus, gegen den wir hier zu Felde ziehen. 
W ir schätzen den ehrlichen Dilettantismus als ein 
höchst gesundes und förderndes Element in der 
Kunst; je mehr Dilettanten, desto besser. Unsere 
Worte sind nur gegen eine Specialität im Dilet- 
»antismus gerichtet, die wir hoffentlich nicht näher 
zu bezeichnen brauchen. W ir gönnen jedem fein P ri­
vatvergnügen ; aber wenn sich Renommisten und 
Ignoranten in der Oeffentlichkeit breit machen wollen, 
fo ist t» wohl eine Rvthwendigkeit, im Interesse 
der guten Sache gegen derartigen Unfug „in Action 
zu ittlcn" und nur da« haben wir grthan. -X.

tif eine gewisse Feindseligkeit gegen bie katholische Kirche 
zu zeigen beginnt?11 — „Allerdings", fuhr ber M i­
nister auf, „o, ich werbe Ihnen noch anbere Dinge 
zeigen; in vier Jahren, geben Sie Acht, habe ich mit 
der Klerisei aufgeräumt!“ — „Dann", sagte ber 
Frembe, indem er sich erhob, „gratuliere ich Euer Ex- 
cellenz, seit 1800 Jahren bin ich an der Arbeit, eS 
ist mir nicht gelungen — ich bin nemlich ber —.“ 
Allem Anschein nach war der „Fremde", dessen Arbeit 
Fürst BiSmarck nach ber „Germania“ übernommen 
hat, ber — Teufel.

— Affenmenschen auf ber I n s e l  B o r ­
neo. Ein englisches Blatt in Siam berichtet, baß auf 
ber Insel Borneo eine affenähnliche Zwergrace entdeckt 
worden. Diese wilden Geschöpfe gehen sast aufrecht anf 
zwei Beinen und messen in dieser Haltung ungefähr
4 Fuß in der Höhe. Sie bauen keine Wohnungen, 
bilben keine Familie, gesellen sich kaum untereinander, 
schlafen in Höhle/i unb auf Säumen, nähren sich von 
Schlangen und Ungeziefer, Ameifeneiern unb speisen 
sich zuweilen auch gegenseitig auf. Diese Affenmenschen 
können oeber gezähmt, noch zu irgend einer Arbeit an­
gehalten werden, und werden zwischen den Bäumen, 
wie ber große Gorilla, dem sie gewissermaßen ähnlich 
sehen, gejagt und geschossen. Wenn sie lebend gefangen 
werben, findet man mit Erstaunen, baß ihre wunber- 
lichen schnatternden Laute, die sie auSstoßen, einer ar- 
ticulierten Sprache gleichen. Ih r Gesicht trägt einen 
menschlichen Ausdruck uid die weiblichen Geschöpfe zeigen 
Jnstmcte von Bescheidenheit: kurz diese elenden Wesen 
sind Männer und Frauen.

Local- und Promnzial-Allgekgmhemu.
D ie  Verzehrungssteuer.

Die BerzehrungSsteuerfrage ist eine Reichsfrage 
geworden und kann nach unserem Dafürhalten nur auf 
legislativem Wege durch das Parlament erledigt wer­
den. — Sehr wesentlich bei Lösung biefet Frage ist, 
ob die Verzehrungssteuer bei ben geschloffenen Städten 
nach einem ganz gleichen Tarifsätze eingehoben werben 
soll oder nicht.

Jeder Unbefangene wird zugeben, baß die Ver- 
dienstverhältniffe in den neun mit Verzehrungssteuer« 
linitn eingeschlossenen Städten CiSleithanienS, als: 
Wien mit 850, Prag mit 185, Triest mit 120, Lem­
berg mit 88, Graz mit 85, Brünn mit 75, Krakau 
mit 50, Linz mit 38 unb Laibach mit kaum 24 Tau- 
senb Einwohnern, ebenso verschieden sind, als bie Preise 
der Lebensmittel unb ber Quartiere daselbst.

Laibach war noch vor 24 Jahren die Hauptstadt 
des Königreiches Jllyrien; als einer Gubernialstabt be« 
scheerte man betfelben bie zweifelhafte Wohlthat der 
allgemeinen Verzehrungssteuer unb nebenbei auch des-

Stimme unb Sprache.
Populär-wissenschaftlicher Bortrag be-j Sauitätsrathes 

Dr- Fried. Kecslmchcr.
(Fortsetzung.)

W ir unterscheiden am Tone auch seine K l a n g ­
farbe.

Abgesehen davon, daß verschiedene Einflüsse des 
Baues des Kehlkopfes auf die Art der Stimme 
einwirken, wird die Klangfarbe des Tones, das 
Timbre der Stimme in der Mundhöhle bestimmt.

Diese Einflüsse bestehen im Baue des Kehl­
kopfes und in einem gewissen Unterschiede der Töne 
in verschiedenen Lagen derselben.

W ir haben bereits Eingangs gesehen, daß der 
Kehlkopf beim Manne an der Halsgegend stärker 
hervorragt, als bei den Frauen; schon daraus ist 
ersichtlich, daß der Kehlkopf bet beiden Geschlechtern 
verschieden groß ist, was auf die Stimmbildung von 
entschiedenem Einflüsse sein muß. Der Kehlkopf 
kleiner Kinder bis zum zweiten Jahre ist im Ver­
hältnis zum übrigen Körper ziemlich groß und bringt 
Töne hervor, die nach der Schwingungszahl nicht 
über denen erwachsener Frauen liegen und von einer 
Stärke, von der selbe zum Schrecken besonders jun­
ger Ehemänner oft überraschende Proben oblegen.

halb, weil dieselbe über zehntausend Einwohner zählte;
— Salzburg, Klazensurt, Jglau, Olmütz, Troppav, 
Reichenberg, BudweiS und Pilsen befassen ebenfalls über 
zehnlausenb Einwohner, doch waren diese feine Guber» 
nialstäbte.

Die politische Sinlheilung JllyrienS wurde eine 
andere, Klagenfurt bekam feine Statthalter«, boch 
schenkte man ihm bis zur Stunde bie allgemeine Ver­
zehrungssteuer. Triest erhielt ebenfalls feine Statt­
haltern, unb beffen Verzehrungssteuer beschränkt sich 
auf Getränke unb Fleisch, obwohl die Sätze für diese 
beiben Hauptartikel dort bei weitem höher sind at« in 
den übrigen acht geschlossenen Stäbten.

Innsbruck hatte seit jeher eine Statthalterei, boch, 
so viel uns bekannt, keine allgemeine Verzehrungssteuer, 
ba jeboch biefe Stabt unb bie Provinz Tirol ein 
Privilegium für Ausnahmsstellungen (einen Statthalter 
Graf Taaffe, Jefuitenfacultät rc. :c.) zu besitzen scheint, 
so wollen wir uns dabei nicht länger aufhalten.

Wie steht nun Laibach in ber Tarifierung ber 
Verzehrungssteuer gegen die acht übrigen Städte?

Laibach bezahlt mit Ausnahme ber Städte Triest 
unb Lemberg (bei Lemberg ist die Differenz 18 Kreu­
zer per Eimer zugunsten Laibachs) bei dem Artikel 
Wein einen bebeutend höheren Tarifsatz, als bie sechs 
übrigen Stäbte, wobei wir hinzuiügen müffen, baß in 
Lemberg Wein als Luxusartikel gilt, wohingegen biefe« 
Getränk in Ärain ein LebenSartiM ist; bas Gleiche 
gilt von ben Artikeln: Bier, Schlachtvieh, frischem unb 
geselchtem Fleisch, Reis, Gerste, Käse, Butter, Rind­
schmalz, Schweinfette (bei diesem Artikel ist Laibach 
unverhältnismäßig hoch besteuert), Kerzen und Seife, 
ja sogar von Holz, das heißt, bie bebeutend volkreiche­
ren Städte Wien, Prag, Lemberg, Brünn, Graz, Kra­
kau unb Linz zahlen bei genannten Haupt- unb vielen, 
anderen Nebenartikeln eine bedeutend niedrigere Ver­
zehrungssteuer als Laibach.

Wer bezahlt nun in Laibach den Hauptantheil an 
ber Gefammtfumme ber Verzehrungssteuer? — Ant­
wort : Der Hanbatbeüer und Gewerbsmann.

Woran liegt bie Schuld, daß die« so (am? — 
Bis zum Jahre 1859 befaß Laibach einen großen 
SpeditionS- unb Lanbesprobuclen-Hanbel und bie Zucker­
raffinerie; bamals verbiente jedermann und sogar leicht, 
denn Laibach hatte bie Hauptverkehrsstraßen unb war 
selbst ber Knotenpunkt derselben; übetbies waren da­
mals viele Tarifsätze auch niedriger, so z. B. bei Ge­
tränken unb mehreren anberen Artikeln, als dermalen.

Bon 1859 angefangen ging Laibachs Handel und 
Verkehr mit der Außenwelt den Krebsgang; es begann 
eine allflemeine Verarmung plotzzugreifen. 14 Jahre 
sinb verflossen unb wir befinden uns in einem Zu­
stande permanenter Krisen unb zwar zum Uebtrgange 
in eine gejünbere industriell, Situation. Wenn Laibach

Vom 2. bis zum G. Jahre bleibt bie Stimm­
lage unveränbert, nur der Umfang nimmt zu. Vom 
6. bis zum 15. Jahre bleibt der Kehlkopf bei Kna­
ben und Mädchen in seinen gröberen Verhältnissen 
ziemlich gleich, daher Knaben und Mädchm bis zum 
14. Jahre die gleichen Stimmanlagen besitzen. So­
bald aber der Knabe zum Jünglinge heranreift, 
wächst auch der Kehlkopf ziemlich rasch, während er 
beim Mädchen stationär bleibt. Die Jungfrau 
behält ihre Sopran- oder Altstimme, beim Jüng­
linge tritt das Uebergangsstadium ein, das heißt in 
der Sprache unserer Gesangslehrer, er mutiert und 
aus den tiefen Tönen Sopran und Alt werden hohe 
Töne Tenor oder Baß, oder er beherzigt den Spruch 
UhlandS: „Singe, wem Gesang gegeben" und hört 
ganz auf, feine GefangSstudien fortzusetzen. Die 
weitere Entwicklung de« KchlkopfS steht in innigem 
Zusammenhange mit der ungestörten Entwicklung 
des männlichen Typus. T ritt eine solche Störung 
auf natürlichem oder unnatürlichem Wege ein, so 
behält der Kehlkopf feine infantilen Verhältnisse bei, 
die Stimme bleibt der hohe DiScant des Knaben 
mit der Kraft und Intensität der ManneSbrust, 
wodurch aber die Stimme sehr unangenehm wird, 
wenngleich solche Stimmen von religiöser Verkom­
menheit ad majorem doi gloriam im Tempel der



die Gubernialstadt von Jllyrien geblieben wäre, so hät­
ten wir die Krise in der Hälfte dieser Zeit überwun­
den, die Stadt besäße statt 24,000 Einwohner deren
36.000 und die Stadt würde Dank der vorhandenen 
Menge von Beamten, von der Steigerung der Tarif­
sätze der wesentlichsten Lebensmittel verschont geblie­
ben sein.

Wer kümmerte sich in Laibach überhaupt viel 
darum, ob man den Einwohnern durch die hohen Ta­
rifsätze wehe thue oder nicht? Die häßlichsten Partei- 
reibungen begannen, die Einen wollten aus Jllnrien 
einen slavischen ZukunftSstaat bilden, die Anderen woll­
ten Krain zu einem europäischen Paraguay umgestal- 
ten. Diesen gegenüber bildete sich eine Partei, welche 
man die deutsche nannte und welche wieder in eine 
conservative und eine liberale zerfiel. — Ob nun der 
Gemeinderath au» deutschen oder national.klericalen 
Männern zusammengesetzt war, immer war eS die ge­
wisse Quote, welche der FiScuS als VerzehrungSsteuer- 
antheil an die Stadt bezahlte, und deren auch nur 
theilweifer Ausfall wie ein drohendes Gespenst die 
Väter der Stadt angrinSte. Vom Gemeindcrathe also 
geschah nicht«; — noch blieb die Handelskammer übrig, 
welche naturgemäß die Initiative zur Regelung der 
Sache hätte erzreisen müssen.

Sintemal dieser würdige Körper jedoch nur des­
halb existiert, um zwei Landboten in den Landtag zu 
schicken, regelmäßig Censoren für die hiesige Filiale 
der Nationalbank vorzufchlagen, welche ebenso regel- 
mäßig zurückgewiesen werden, und schließlich Jahr­
märkte an Orten zu befürworten, wo der Gemeinde- 
Vorstand selbstverständlich ein Wirth und vor allem 
ein gut National-Klericaler ist, so konnte diese Frage 
durch diesen Körper eben so wenig in Anregung kom­
men. Tatsächlich gab auch Wien die unmittelbare 
Veranlassung zur Ventilierung der BerzehrungSsteuer- 
Frage im ReichSrathe, da man die Wien nächstgele­
genen Vororte der Mutterstadt einverleiben will.

ES wurden infolge dessen in den einzelnen Städ­
ten Enqueten angeordnet; auch in Laibach tagt gegen­
wärtig eine solche. Ungeachtet aber mehrere Kauf- und 
GiwerbSleute den hiesigen Kaufmann Joh. Alf. Hart­
mann als Sachverständigen den Sitzungen beigezogen 
zu sehen wünschten und derselbe ein schatzung-wertheS 
Material und gewisse Erfahrungen in dieser Richtung 
besitzt, wurde derselbe dazu doch nicht eingeladen, und 
zwar auS einem Grunde, welchen sich die Leser wohl 
selbst denken können.

Wie vorherzusehen, erklärten sich sämmtliche Theil- 
nehmer gegen die Einhebung einer Verzehrungssteuer 
überhaupt. Weiters verlautet über die Berathunzen 
dieser Commission bis jetzt noch nicht«.

W ir möchten uirS jedoch erlauben, alle diejenigen, 
Me an den Berathungen über die Verzehrungssteuer- 
Frage theilnehmen, und denen es am Herzen liegt,

überhaupt etwa- zu erreichen, auf folgende zwei Haupt­
punkte aufmerksam zu machen, und zwar:
1. eS habe die Besteuerung der einzelnen Artikel mit 

Rücksicht auf dir Einwohnerzahl und auf die Be­
deutung der betreffenden geschlossenen Stadt zu 
geschehen;

2. es haben bei dem Ausmaß dieser Steuer der Tage­
lohn des gewöhnlichen und des gewerblichen Ar­
beiters, die Fruchtbarkeit der in Rede stehenden 
Provinz, die Preise der Wohnungen und der Le­
bensmittel in der bezüglichen Stadt maßgebend 
zu sein.

Wir wären endlich der unmaßgeblichen, jedoch 
wohlerwogenen Ansicht, Laibach möge sich au den Ta­
rifsatz der Hauptstadt Graz unbedingt anschließen.

— (LehrbesähigungSprüfung. )  Vom 
9. bis zum 11. d. M. fand die schriftliche, am 13ten 
und 14. findet die mündliche, am 15. die praktische 
LehrbesähigungSprüfung für den Apriltermin d. I .  
bei der hiesigen k. k. Prüsungscomission für allgemeine 
Volks- und Bürgerschulen statt. Zur Prüfung haben 
sich gemeldet die Herren: Johann Lun der,  Lehrer 
zu AtzgerSdorf in Niederösterreich (für Bürgerschulen); 
Tobias G r a f  und Friedrich S  che er, beide prov. 
Lehrer an der hiesigen evangelischen Schule; Autou
S t u h e c, prov. Lehrer zu Kulmberg in Steiermark; 
Franz Z iher ,  prov. Lehrer zu St. Georgen in 
Steiermark; Ferdinand Ka l i ge r ,  prov. Unterlehrer 
zu Lichlenwald in Steiermark; — dann die Fräulein: 
Ludmilla Klemencic,  suppl. Lehrerin an der hie­
sigen k. k. Uebungsschule (sür Bürgerschulen); Marie 
K r a s ch n e r , prov. Jadustriallehrerin zu RadkerS- 
bürg in Steiermark; Franziska Berne,  Lehramts- 
kandidatin in Laibach.

— (D ie dies jähr ige Generalversamm­
lung der f r e i  w. Feuerwehr)  findet Sonntag 
den 10. Mai statt. Dieselbe erhält eine erhöhte Wich­
tigkeit durch den Umstand, daß der Statutenentwurf 
betreffs Gründung eines UnterstützungSfondeS der Feuer­
wehr zur Berathung gelangt. .

— (Ci therconzert .) Montag den 13. April
l. 3. findet im landschaftlichen Redoutensaale um 
halb acht Uhr abends ein Citherconcert des Cither- 
meisterS Jofef Blumlachner  statt unter freund­
licher Mitwirkung der Fräulein Marie Kundera, Pau­
line Seitz, Caroline Schulz, dann der Herren Franz 
Bettan, Richard Lach, Josef Hosbauer, sämmtlich 
Schüler des ConcertgebrrS.

— (B enef icevor st ellung.) Morgen Sonn­
tag den 12. April findet im hiesigen landschaftlichen 
Theater die Bemsicevorstellung de« CapellmeisterS des 
„Dramatischen Vereins" in Laibach, Herrn Georg 
Schantel, statt.

— (A lp ines.) Wie alles Gute und Treffliche, 
so findet auch die Idee der Verschmelzung der zahl­
reichen Zweigvereine zu einem großen , österreichisch, 
deutschen Alpeuvereine" ihre Gegner, die mitunter ihre 
Anschauungen mit höchst sonderbar klingenden Argu­
menten verfechten. So meinte unlängst, als in irgend 
einem österrichischen Zweigvereine die Frage der Ver­
schmelzung auf der Tagesordnung stand, ein sonst 
recht braver und verdienstvoller Mann: „Wozu diese 
Vereinigung? Wozu überhaupt sollen wir unser Geld 
nach Preußen hinauSschick-n?" M it Recht wurde ihm 
von einem Herrn, der übrigens durchaus nicht i«  
Rufe eines PreußenfeuchlerS steht, entgegnet, eS scheine 
dies denn »och nicht der Fall zu fein, sintemal e» 
bekannt fein dürfte (und ein Blick ans dem Fenster 
genüge, um eS zu beweisen) daß das herrliche Alpen­
gebirge mit feinen großartigen Naturfchönheiten, feinen 
Gletschern und Höhenzügeo, feinen romantischen Thii- 
lern und Schluchten nicht fernab an den Gestaden der 
Ostsee oder im märkischen Sande sich befinde, daß 
also die Herren Preußen, falls sie etwas von dieser 
Romantik genießen wollten, zu uns herein kommen 
müßten. Was der Antialpenvereinler auf dieses ar­
gumentum ad oculos erwidert, darüber schweigt die 
Chronik.

— (Die Ern te  des Jahre» 1873.) Unter 
diesem Titel veröffentlicht die „Wr. Ztg.," freilich 
etwas spät, nach den Mittheilungen des k. f. Acker­
bauministeriums mehrere Daten über die Erntestatistik 
des Jahres 1873. Wir reprobucieren hier bloS die 
Mittheilungen aus Krain. Die abnormen WitterungS- 
verhältnisse, heißt eg hierüber, bewirkten im Allge­
meinen ein trauriges Ernteresultat, besonders in Un- 
terkraio. Im  Mai war dort fußhoher Schnee gefallen 
und am 19. Juli richtete ein fürchterliches Gewitter, 
von welchem 21 Gemeinden, darunter 8 durch bei» 
nahe gänzliche Vernichtung der Ernte heimgefucht 
wurden, ungeheure» Schaden an. Durch HaMchlag 
erlitten 30 Gemeinden Mißernten. Das Ernteergebnis 
des Weizens war mittelmäßig, der Roggen dagegen 
wurde durch den Schneefall im Juni an sehr viele» 
Orten beinahe zu Grunde gerichtet und lieferte somit 
im Durchschnitte eine sehr schlechte Ernte. Gerste und 
Hafer ergaben eine mittelmäßige Ernte. Der Mai» 
lieferte kaum eine Mittelernte. In  Folge des schlechten 
Wetters war er schwach aufgegangen und die Dürre 
des Sommers bewirkte mangelhaften Körneranfatz. Auch 
blieben die Kolben klein. Hirse gerieth gut, besonders 
in Oberkrain. Die Faseoien aber mißtiethen infolge 
der Dürre des Sommers. Der Buchweizen hatte in 
Oberkrain und einigen Bezirken von Untcrkrain durch 
Spätreife stark gelitten; noch mehr schadete ihm im 
ganzen Lande die allzu anhaltende Dürre drS Som­
mers. Er mißrleth beinahe gänzlich. Die Kartoffeln 
lieferten eine schwache Ernte. Sie hatten stark durch

und erhält etwas schwächlich weiches oder weibliches, 
das ist das Falsett oder Fistelregister. Die obere 
Abtheilung des Falsettregisters ist das sogenannte 
Kopsrcgister, das Register unter dem Brustregister 
ist bas Strohbaßregister.

Ein unwillkürliches Uebertreten vom Brust» 
register in bas Falsettregister nennt man beim 
Sprechen bas Umschlagen ber Stimme, beim Singen 
bas Giksen.

Beim Sprechen unb Singen mit Brusttönen 
schwingen bie Stimmbänder mit ihrer ganzen Breite, 
bieS ist bie anatomisch physiologische Erklärung ber 
Fülle nnb Stärke beS Klanges bes Brustregisters. 
Schwingen aber blos bie Ränder der Stimmbänder, so 
entsteht der Falsetts». Das Jode ln  ist demnach 
ein Singen mit abwechselnder Schwingung bald der 
ganzen Stimmbänder, bald der Stimmbandränder.

Daß die eigentliche Klangfarbe des Tone» aber 
im Munde gebildet wird, werden wir im zweiten 
Theile, bei der Sprachbildung sehen. Es erübrigt 
uns noch von der Re inhe i t  des Tones zu sprechen. 
Diese hängt ab von der normalen Cottstruction bet 
Kehlkopfs, sowie von der Gesundheit der denselben 
auskleidenden Schleimhaut. Bei der Heiserkeit d. H. 
beim Katarrhe der Kehikopsschleimhaut hören wir

Unfehlbarkeit herangezogen wurden, doch jetzt glück- 
licherweise nur mehr am goldenen Horn an den Ufern 
bes Bosporus gehört werden. Signore Mos6 Tar- 
quinio, der im Jahre 1829 in Wien ein Concert 
9ob, war der letzte Repräsentant dieser Sänger­
gattung, mit der unsere Vorfahren heimgesucht wur­
den. Man hat angenommen, daß bei verheirateten 
^auen sich die Stimme ändere und der Hals a» 
Peripherie zunehme, worüber wir schon Andeutungen 
vei den alten Klassikern finden, die der Sitte geben- 
*tnf bei, Hals ber Neuverinälten mit einem gaben 
i« messen, eine Sitte, die in einigen Gegenden Frank- 
"*chs noch heute fortbesteht. Doch haben solche 

ungen keinen wissenschaftlichen, und was unter 
3Berth Cn no*  *,ê cr ^i» kann, keinen gerichtlichen

ffifiinM? .öt*6tvficktcn Jahren nimmt die Leistung-' 
der o.M» « Kehlkopfs ab infolge der Verknöcherung 
atbr °W norPel, daher die gesanglichen Leistungen 
<St m ltUtC, abntl)mcn. Nach Roßbach soll sich die 
tiefen ° Männer erhöhen, alter Frauen ver-

hle ®i6t t8 Sänger und Sängerinnen,
, I  stimme merkwürdig lang konservieren. Na- 

Mum über 80 Jahre alt, noch jeden Sonnabend

in der Kirche, und zwar so, daß man glaubte, einen 
Jüngling zu hören. Die Mara entzückte noch in 
ihren sechziger Jahren zu Anfang unseres Jahr- 
hunderteS durch ihren Gesang die Zuhörer. Sie be­
gann ihre künstlerische Laufbahn als Violinspielerin 
und ging erst spät zum Gesang über. Hieher ge­
hört auch der Tenorist Tichatschek. Der Sänger 
Wild gab in feinem 70. Lebensjahre in Wien ein 
Concert, welchem ich selbst beiwohnte.

In  der Tonreihe, welche ein Sänger In seiner 
Kehle besitzt, bemerken wir mehrere Reihen von 
Tönen, die ihrem Klanggepräge, nicht aber ihrer 
Größe und Stärke nach gleich sind. Diese Tonfolgen 
nennt man Register. Solcher Register hat jeder Sänger 
mehrere. Die Folge von Tönen, deren sich ein männ­
liches Individuum beim gewöhnlichen Sprechen oder 
Deklamieren bedient, und welche er mit einer be­
sonderen Klangfülle anzustimmen vermag, nennt 
man daö Brustregistcr; die auf die Brust des Sän­
gers aufgelegte Hand fühlt hiebei ein Schwieren. 
Versucht der Sänger höhere Töne zu singen, als 
er mittelst des BrustmechaniSmu» zu erzeugen ver­
mag, so ist er dies allerdings imstande, aber auf 
Kosten de» Klanges, der Intensität und Stärke. 
D ir Stimme verliert den Charakter des Urwüchsigen



MSnsesraß gelitten. Infolge btr Somwerdürre blieben 
sie klein und die auf schwerem Boden gewachsenen 
faulten stark. Ebenso mißriethen die Möhren. Die 
Stoppelrüben lieferten in Oberkrain einen guten, in 
Unlerkrain einen schlechten Ertrag. Obst fehlte beinahe 
gänzlich. Der Wein war durch die Witterung seit 
halbem Juli begünstigt, besonders zur Erntezeit. Der 
Ertrag war in den meisten Bezirken ein ziemlich 
guter, wenigstens etwa- besser als im Vorjahre. Noch 
besser befriedigt Heuer die Qualität des WeineS. Da­
gegen haben der rudolphSwerther Bezirk wegen Ha- 
gelfchlageS und Wolkenbruches und das wippacher 
Thal wegen der eingetretenen Traubenkrankheit ein 
beinahe gänzliches Fehlschlagen des WeineS zu be­
klagen.

— (D i e  „ i l l u s t r i e r t e  B e i l a g e " )  zum 
„Laib. Tagblatt", sowohl von der voriger Woche als 
von dieser, ist un- noch immer nicht zugekommen; 
wir mtiffen daher unsere Lesern abermals um eine 
kleine Geduld ersuchen.

, — (Fü r  jedermann nützliche Bücher)
find in der Beilage des heutigen Tagblatt angezeigt. 
Die bestbekannte Verlagsbuchhandlung Karl Prochaeka 
in Tefchen, macht besonders auf die neue und erwei­
terte Auflage von Müllers »BolkSadvocat" aufmerksam. 
Sämmtliche Werke sind in Laibach vorräthig in Jgn. 
v. Kleinwayr & Fed. Bambergs Buchhandlung.

— (Tabakverbrauch.) Die Einnahmen für 
die im Jahre 1873 im allgemeinen Verschleiße ab 
gesetzten in- und ausländischen Tabakfabrikate und 
Cigarren betragen 57.832,529 fl., jene des Specia 
litätenverkaufs 1.758,514 fl., zusammen 59.591,043 
Gulden. Werden hiezu noch die Ergebnisse des 33er 
fauste im AuSlande mit 41,868 fl. und des Blätcr 
Verkaufes an das Ausland mit 26,629 fl. gerechnet, 
fo ergibt sich eine Gefammteinnahme von 59.659,540 
Gulden, welche sich im Vergleiches mit den Resultaten 
der Vorjahrsperiode von 56.630,722 Gulden um 
3.028,818 fl., d. i. um 5 3 Percent höher beziffert. 
Wird das Ergebnis des allgemeinen Verkaufes nach 
den einzelnen Kronländern in Betracht gezogen, fo 
zeigt sich in diesem Jahre eine Zunahme des Absatzes: 
In  Niederösterreich um 1.871,113 fl., im Böhmen um 
1.181,412 fl. An inländischen Cigarren wurden im 
allgemeinen Verschleiße mehr abgesetzt: Um 39.436,164 
Stück feine Virginier, 20.081,063 Stück Havana 
Britanntca, 14.506,753 Stück ordinäre Inländer, 
4.031,480 Stück Portorico, 4.028,500 Stück Grenz. 
Virginier,2.414,092 Stück gemischte Virginier, 226,819 
Stück Cuba «Portorico und um 11.131,310 Stück 
Papiercigaretlen. Vermindert hat sich der Verkauf: 
Um 5.149,907 Stück gemischte Ausländer und um

nicht einen Ton, sondern ein gemischtes Gekreische 
zweier verschiedener Töne. Bei niederen Graden der 
Heiserkeit vernehmen wir nur einen Ton, aber von 
einem Geräusche begleitet. Bei chronischem Katarrhe 
bleibt ein so mitgehendes Geräusch für immer der 
Stimme adhärent.

Bei hochgradiger Heiserkeit, durch Krankheit 
verdickter Stimmbänderschleimhaut oder bei Läh 
mung der Stimmbändernerven tritt Stimmlosigkeit 
ein. Erkrankt nur ein Stimmband, so kann ein 
Singen oder Sprechen mit zwei Tönen eintreten 
So stellte dieser Tage D r. Schnitzler in Wien der 
Gesellschaft der Aerzte einen Tenoristen vor, welcher 
ein Knötchen, eine Neubildung an einem Stimm 
bande aufsitzen hat. Der Mann singt in Doppel 
tönen, und zwar ist der eine Ton gerade um eine 
Terz höh-r als der andere. Es ist also der merk­
würdige Fall da, daß ein Mensch allein ein Duett 
singen kann. Wären die oberen Stimmbänder eben 
falls Tonbildner, und läge es in unserer Macht, die 
Stimmbänder nach Willkür beliebig zu spannen, 
so könnte ein Mensch allein ein Quartett singen 
Das ist aber ans dem Grunde nicht möglich, wcl 
derselbe Nerve alle Stimmbänder versorgt und derselbe 
Wille daher durch die Nervenleitung gemeinsam an 
alle Stimmbänder abgeht.

(Fortsetzung folgt.)

3.075,354 Stück Cuba lit. D. Bon dem Mehrver- 
btouche au Cigarren der eigenen Erzeugung entfallen 
auf Steiermark 4.102,471 Stück, auf Kärnten
1.881,000 Stück, auf Ära in  547,309 Stück. Ge­
ringer war der Absatz im Küstenlande um 2.176,133 
Stück.

A u s w e i s
über den Stand der SBlatternepidemie in Lai ­

bach vom 6. bis inclusive 8. April 1874.
Vom letzten Ausweise sind in Behandlung ver­

blieben 12, zugewachsen 0, genesen 3, gestorben nie­
mand, in Behandlung verblieben 9. — Seit Beginn 
der Epidemie find 402 an Blattern erkrankt gemeldet 
worden, von diesen find 319 genesen und 74 gestorben.

Im  landschaf t l i chen F i  l » al  s p i t a le 
in der Polanavors tadr  war am 6,, 7. u. 
8. April d. I .  der Krankenstand unverändert 11 
Kranke.

Stadtmagistrat Laibach, am 8. April 1874.

«ingefeudet.

Nachdem die Verzehrungssteuer reguliert werden soll, 
wäre es doch endlich auch an der Zeit, die Bahnhofgasse, 
welche die nächste Verbindung zwischen Lahnhof und Haupt­
platz bildet, mit einer Berzehrungsstenerlinie zu versehen, 
denn bis zur Stunde muß der Träger oder Frächter ver­
zehrungssteuerpflichtiger Artikel, welche in diesem Theile der 
Borstadt und Stadt wohnenden Einwohnern gehören, eine 
regelmäßige Spazierfahrt zu der wiener Linie machen, was 
den Tag über, besonders jedoch zur Winterszeit und bei un- 
beschotterter Straße eine schwere Differenz im Erwerbe des 
Arbeiters oder Frächters ergibt.

Um solche Kleinigkeiten kümmern fick jedoch die Her' 
ren Stenerausschreiber und Steuereintreiber nicht viel, und 
die Herren Gemeinderälhe gar nicht.

Die Bahnhofgaffe sollte eigentlich „Gemeinderathmonn 
mentgasse" heißen; — noch einen Tnrnns nationalen Ge 
meinderathes, und daraus einen Turnus sogenannten libe 
ralen Gemeinderathes, und die Gasse hat die Breite der 
Lingerl- oder Judengasse, und die Form derselben, welche 
durch die bisherigen Bemühungen der verschiedenen Gemeinde; 
räthe und Fachkundigen die eines Fragezeichens geworden 
ist, dürste nach 10 Jahren die Form eines Achters haben.

Sonst haben nur lebende Personen oder Anlagskapi­
talien d»s sogenannte Vorrückungsrecht, in unserer guten 
Stadt Laibach hat es speciell auch die Bahnhofgaste, respec- 
tive deren Häuser.

Mehrere Einwohner, welche Mische» dem Lohn 
Hofe und dem Hauplplahc wohnen.

Verstorbene.
Den 9. A pr i l .  Anton Berk. Musiker, 39 I .  und 

Johann PellauS, Glasschneider, beide Civilspital, tubereu 
lose Lungenschwindsucht. — Josef Ferme, Grundbesitzer«- 
kind, Civilspital, Arophie. — Maria Preineäak, Inwohnerin, 
70 I . ,  Civilspital, Erschöpfung der Kräfte.

D e n  10. A p r i l .  Maria Dolnicar, Sensalsgattin, 
52 I . ,  Krakanvvrstadt Nr. 11, Tuberculofe. — ■ Johann 
Knez, Schuhmacher, 34 I . Civilspital, Lungenentzündung.

Gedenktafel
über die am 14. Ap r i l  1874 stattfindenden Lici- 

tationen.
2. Feilb., Zadel'sche Real., Sagorje, BG. Feistriz. • -

2. Feilb., Frank'sche Real, ad Guteueg, BG. Feistriz. —
3. Feilb., Pintar'sche Real., Cepulje, BG. Lack. — 3 Feilb., 
Vow'scke Real., Sartschiza, BG. Feistriz. — 3. Feilb., 
Zele'sche Real., Dorn, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., Sabec'sche 
Real., Seuze, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., Rejef’fct>c Real., 
Bojausdors, BG. Möttling. — 1. Feilb., Kordik'sche Real., 
Bojanci, BG. Tschernembl. — 3. Feilb., Smole'sche Real., 
Savenstein, BG. Ratschach.

Telegramme.
W ien , 10. April. Bei der heute begonnenen 

Debatte über das erste der confessionellen Gesetze 
waren sämmtliche Kirchenfürsten anwesend. Die 
Minorität der Commission beantragt Uebergang 
zur Tagesordnung. In  der Generaldebatte sprachen 
gegen den Gesetzentwurf die Cardinäle Rauscher, 
Ta rnoczy ,  Schwarzenberg und die Fürst­
bischöfe Gasser  und W i e r y ;  Cardinal Rauscher 
als erster Redner verweist auf die Kirchenverfol­
gung in Preußen und sagt, daß man deutsche Wis­
senschaft zur Mitschuldigen an dieser Verirrten 
Politik machen will. I n  Oesterreich aber dürfe die 
Gottesleugnung nicht Gesetzeskraft erhalten. Durch 
Ablehnung des Gesetzentwurfes wird das Herren­
haus eine politisch bedeutsame That vollbringen und 
die Zahl derjenigen verringern, welche die Aufhebung 
des Reichraths verlangen. Für den Gesetzentwurf 
sprachen Tschabuschnigg, Arneth, Neumann und 
Höfler. SamStag Fortsetzung der Debatte.

Wiener Börse vom 10. April.

Staatsfonds.

Witterung.
L a i bach ,  11. April. 

Fortwährend trübe, schwacher Südwestwind. W ä r m e :  
morgens 6 ttht +  7 2 , nachmittags 2 Uhr +  IS'8“ C. 
(1873 +  10 2«, 1872 +  13-8" C.) B a ro me te r  im Fallen 
725-43 Millimeter. DaS gestrige TageSmittel der Wärme 
+  91", um 0-1“ unter Dem Normale. Der vorgestrige 
Niederschlag 3-35 Millimeter. Regen.

Allgekommene Fremde.
Am 11. April.

Hotel Stadt Uten. v. Obereigner, Forstmeister, 
Schneeberg. — Pavlin, Gottschee. — Hoievar, Adelsberg.
— Renz. Oberförster, Haasberg. — Kenner, Wien. — 
v. Goßlet, Privatier, T rifa il. — L-artori, Privatier, Stein­
brück. — Herenbach, Kanfm., Villach. — Thoinann, Kauf­
mann, Tarvis. — Glaß, Reisender, Wien. — Krcnn, 
Privatier, Gottschee.

Hotel Elefant. Lang, Kaufmann, Straßburg. — 
Sladowa samint Freut, Redakteur, Pest. — Divkoviö, 
Triest. — Zornik, Lehrer, Dornegg. — CH. Odvrfer und 
G. Odörfer, Agram.

Hotel Europa. Gufell, Handelsni., Lack. — Heinrich, 
Wiesbaden.

Moliren. Gabriel,, Agent, Wien. Pichler, Agent, 
Petta». — Anna M itu lii, Fiume.
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3 1 4 - 315. - Preutz. kaflcnf̂ clnc . 1.66 • 1 67—
143.50:143.75 Silber . . . . 106.75 106.--

Telegraphischer Curiberichl
am 11. April.

Papier-Rente 69 30 — Silber-Rente 74- 18ü0re
Staatö-Anlehen 103 70 — Bankaktien 955 — Lredit 195 — 
— London 11215 — Silber 105 35 — 20 Franc-. 
Stücke 8 96.

Dnt üerftaiifsflcuiöffic am Hauptplatz Nr: 10
findet auf wenige Tage ein

, ^ - ■ v j . s ’ v e r l s z a . - u . f

verschiedener Gattungen Waren, eine große Auswahl von Galanteriewaren, seidene Halsbinden» 
Cravatten, Photographien, Chromolitographien, Meermnscheln, Parfümerien, Badschwiim- 
»uti, Strohhüte, Philigranardeiten aus Hatten. Fabrik. Alles zu festen Preisen von 5, 10, 20, 
30 und 50 kr. pr. Stück. — Um zahlreichen Zuspruch wird ersucht. (242— 1)



M e »  E rn ten  Kraft und Gesa uddeit ohne 
Medizin und ohne Koste».

Revalesciere du Barry
öoit London.

Atme « ton tbe it Vermar bei M lcaten B e r il i* i6 r»  da Barry ge 
«UeriicSnt, enb beseitigt biefelbe ohne Medizin anb ohne Xoflcn a ll, 
» ie je tr , Wersen-, » rn rt-, rnngen-, Leber-, D rillen -, e ftle im baut- 
815cm-, M a len- nnb Rierenlciben, iubetcn lofc, « » w iilb ln S t, Äftbma, 
ru f t tc , n ne e rbaa lliile it, Sjcrtlocfung , S U ttM e n , <6<Maflefififcit: 
Bvw Äde, Hämorrhoibcn, Ifc iffe tfnfct, Fieber, «S w inbel, ö lu tanfüet. 
jttn , Cbtcnbnrafcn, Ucbetleit anb tirbrefteti I-lLst während bet Schwan. 
acr1*i»t, l'iabcteä , »icleiubctie, «bmaacrong, «tycuraatUum* «icht, 
«leiSIucht. — «-» jügc an» 76.000 «ertfftcateii übte »enejnnjen. Me 
«Der SKcbijtn Sdbetftanben, B)erben ans Verlangen franco eingetenbrt.

Nahrhafter «1* l>iei|& erspart die RothIm cU m  bei vrwachsene» 
*nb «>ndern fih m ifln a l ihren Prei» in  «rjneien.

3 *  i'iec46ti<h|en von ein halb Plnnb (1. V60, 1 Pfd. fi. *"60 
1 P«d. f[. 4-60, 6 Psd. 10 fl., 12 W b. 20 ff., SA P>b. 46 ff. — B<- 
v iU sc iire -B iecu iU n  in  Büchsen i  ff. i i ’50 anb f.. 4'50. -  BiTaleeeier» 
Ckocolat« in  P u trc r nnb in  Labletten fü r lü  leg e n  fi. i ‘60, 84 Taste, 
>. 2-frj i  »orten fi. 4-60, in  Pulver t i ir  iüo Lasten ff. 10, fü r 88# 
te ile n  f.. *0, f i i i  676 ta ffe r  ff. 86. — flu  bejtegen b u t*  « a r r »  b ,  
B u t t  V * 14 im  v. in  W ien, W a llÜ s o liB -n *« «  * z .  8 , t n l^ lb a o t  
»ki E . f e a i r ,  fotoie in  allen Etäbten bei guten LSochekern unb Sye- 
tttc ih in b le rn ; auq tedenbet baS wiener van» tu i« allen «legetbcn 
gegen Ooäanmtilnng oder Stachnaume.

Barth. Zlebnik,
R ie m e r, S atte lm acher und Taschner ,  

Niederlage: Postgalse N r. 58,

empfiehl: sein reich assortiertes Lager von englischen und 
lialbengl. Pferdegeschirren, Streifgeschirren, Pferde­
decken und Ltallreqnisiten.

Großes Lagek von Reitrcg>iisiten, Militärsätteln, 
Civil - Herren- und Damen - Sätteln, M ilitär- und 
Mvilreitzäumen, Reitgerten, Reitstöcken, Reit- und 
»ahrpeitschen, Satteldecken, Reit- und Fahrftangen, 
Trensen, Steigbügeln und Sporen. Ferner großes Lager 
von Reisereqnisiten, als: Herren- und Damenkoffer in 
Leder und 2Saterproos, Reisetaschen. Reisesäcke, Da- 
men-Hand- und Gürteltasche». Plaidriemen, Huiide- 
Halsbänder» Jagdrevolver, Herrennmhängtaschen in 
echt Juchtenleder und alle ändern in dieses Fach eiuschla- 
genden Artikel. (215—2)

Gestellungen vom Lande werden 
schnellstens und nt billige» preisen 
ausgeführt.

Ein Commis
mit guten Referenzen findet Aufnahme im Mannsactnr- 

und Tpezereigeschiifte des (239-1)

Eduard Hofmann in Gottschee.

Dki u)öd)rntl. lerbirnft
von 25 bis 30 fl.

werden zum Berkauf eines Artikels einige gewandte Agenten 
gesucht. Kapital ist nicht nötliig. Frankierte Anfrage 
unter der Adresse: H erm ann D ittr ic h  in Triest, Bia 

Eattarina Nr. 2. (240— 1)

Ich fiihle mich angenehm verpflichtet, der Wahr­
heit gl-mätz zu bezeugen, daß ich das vom Herrn t. k. 
Hvfzatmarzt D r. Popp eifuttiettc Mundwasser durch 
längere Zeit gebraucht und hievon die wohlthätigste 
Wirkung verspürt habe.

Therese Freiin v. Schuster m. p.,
<G-2 )  t. k, Meneralsgattin.
. .  Depots in : Laibach bei Petrlöiö & Pirker, 
£°sef Karlnger, Ant. Krisper, Ed. Mahr, F. M. Schmitt, 

' J“,pschitz, Apotheker; fl t a i n b u r g bei F. Krisper 
H0,ho« " »chaunig, Apotheker; B l e i b n r g  bei 

«Sara Sb in bei Halter, Apo 
’ 3  " d o I f ä io e r t h bei D. Rlzzoll und J. Berg- 

fi.? »nd Josef Bergmann ; G u r k f e l d
r,0|? Bömehes, Apotheker; S t e i n  bei Jahn, 

Ä f . ^ ' P p a c h  bei Anton Deperls, Apotheker; 
or z bei Pontonl, Apotheker, und J. Keller ; ®  a r - 

VCt F- Gadler-Ad el Sde  rgbei J.Kupfer- 
S  ‘ - ^p°>hekcr; «ischoflack bei C. Fadian,, 

pothefet, Gottscher bei J. Braune, Apotheker; 
K mim 6V kl k Werkeapotheke; L i t t a i  bei 

Apotheker; R a d m a n u s d o r f  in 
»ft «potheke von Salloohers Witwe.

Größtes und bisher in Laibach noch nicht dagewesenes 
Lager fast aller bestehenden

Nähmaschinen- Systeme,
und zwar

Original Howe, Original Singer, Original Grover &  Baker
mit und ohne Kettelstich, Wheeler & Wilson in- und auslän­
discher Fabricate, voran die so rühmlichst bekannten Baer &  Rempl, 
Wilson, Bollmann, Cylinder-Elastic, Germania. Lincoln, 

Littla Wanzer, Expres, Wilcox &  Gibs re. re.
Beste Maschinenseide und Garne in allen Farben, Radeln, Celc, 

Apparate, eiserne und hölzerne Copierpressen rc.
Die amerikanischen Maschinen sind mit den Ursprungs-Certr- 
ficaten versehen, ohne ivelche keine echt ist. ^

» a r  Unterricht gratis, reelle Garantie. "ME 
Die Maschinen werden auch aus Ratenzahlungen gegeben.

Auswärts nimmt auch mein Reisender Herr !H . K r lv i c  Aufträge bereitwilligst entgegen und ertheilt 
zugleich auf den Maschinen den erforderlichen Unterricht. (219 -2)

Franz Detter,
Judengasse in Laibach.

Der echte | |

’ S antiarthritische B l l l t r e i l l i g U l l g S -  | j ,

anlirheumatische X'llCe
(blutreinigend gegen Gicht nud Rheumatismus) U

Wilhelm
ist als

(611-3)

d a s e « n j t < | c
(V 'd W A W V .'. ’ . W .

a
M it Bewilliguug ^

der f. k. Hofkan;lei laut •*
Beschluß §

Wien, 7. Dezember S
1858. 3

s i c h e r  w i r k e n d e

da dieses von den ersten medizinischen 
Autoritäten

B l u t r e i n i g u n g s m i t t e l ,

" .V . ’ . W . S W . V W V »
Dieser Thec reinigt den ganzen Organismus; wie 

kein anderes Mittel durchsucht er Cie Theile des gan­
zen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch 
alle unreinen abgelagerten Krankheitsstosse aus dem­
selben: auch ist die Wirkung eine sicher andauernde.

Grünvlichc Heilung von Gicht, Rheumatis­
mus, Kinderfiißen und veralteten hartnäckigen liebeln, 
stets eiternden Wunden, sowie allen Geschlechts- und 
Hantansschlags-Krankheiten, Wimmerln am Körper 
oder im Gesichte, Flechten, syphilitischen Geschwüren.

Besonders fiii listigen E r fo lg  zeigte dieser 
Thec bei Anschoppung der Leber und M ilz, sowie bei 
Hämmorrhoidal gnständen, Gelbsucht, heftigen Nerven-, 
Muskel- und Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, 
Windbeschwerden.llnterleibs-Berstopsung, Harnbeschwer­
den. Pollutionen, ManneSschwäche, Fluß bei Frauen 

i u. i. w.
Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüsengeschwulst 

iverdett schnell und gründlich geheilt durch anhaltendes 
Theetrinkcu, da derselbe ein mildes Solvens (anflösen- 

I deS) und urintreibendes Mittel ist.
Massenhafte Zeugnisse, Ancrkcnnuugs- und Be- 

lobuugsschreiben, welche auf Verlangen gratis zuge- 
I sendet werden, bestätigen der Wahrheit gemäß obige 
I Angaben.

Zum Beweise des Gesagten führen wir nachstehend 
| eilte Reihe anerkennender Zuschriften an:

Herrn Franz W i l h e l m ,  Apotheker in Neunkirchen !
Sagor, am 5. April 1873.

Ich ersuche Tie höflichst, nur noch zwei Packete 
von dem mir schon einmal gesauo:cu echten Wilhelms 
antiarthritischen amitheumatiscbcti Blutreinignngsthee 
per Post gegen Nachnahme ehebaldigst zu senden und 
muß Ihnen vorläufig den wärmsten Dank aussprechen, 
indem schon dieses erste Packet meiner Fran, welche 
schon jahrelang an Rheumatismus und Verstopfung 
leidend, ihr schon bedeutend geholfen hat, und sic 
hoffentlich ganz Herstellen wird/da ich schon alle mög

„ E u r o p a  8"

mit dem besten Erfolge angewendet und begnt 
achtet wurde.

Durch allerh. Sr. 
k. k. Majestät Patent 

gegen Fälschung 
gesichert.

Wien, 28. März 1871.

i f v w . w y A w . w
lichen Heilmittel angewendet und von keinem ein so 
günstiges Resultat erprobt habe. Zeichne mich ergebenster 

Ernest Zeynard, Werksbeamter.

Herr Franz W i l h e l m ,  Apotheker in Neunkirchen!
Neutra, 23. April 1873.

Ich hatte schon mehrere Jahre an dem schrecklichsten 
Uebel, an Rheuma gelitten, so daß ich Wunden in den 
Füßen gehabt, woraus ziemlich viel Eiter geflossen. 
Tausend Dank für den echten Wilhelm's antiarthriti­
schen antirheumauschen Blutreinigungsthee, welchen 
Euer Wohlgeboren mir im November 1872 geschickt 
haben, die 2 Packete Thee haben mir meine Schmer­
zen gestillt m it mich gänzlich hergestellt, was durch 
andere Mittel nicht möglich w ir, für welches ich noch 
einmal meinen herzlichsten Dank sende. Ich habe auch 
diesen echten Wilhelm's antiarthritischen antirheuma­
tischen Blutreinigungsthee mehreren Kranken anem­
pfohlen als heilsamsten Tbee. Ihre ewig dankbare 

Aloisia Döller.

Herrn Franz W i l h e l m ,  Apotheker in Neunkirchen!
Bukarest, 21. Mai 1873.

Ich habe mit dem echten Wilhelm'schen antiar­
thritischen antirheumatischen Blutreinigungsthee ein 
günstiges Resultat bei der Frau Gräfin P a r a c i n , 
welche unserem Hose nahe steht und sehr beliebt ist, 
erzielt.

Diese Dame, welche früher an rheumatischen An­
fällen im Fuße sehr litt, wird nun seit dem Gebrauche 
dieses Thees von denselben viel seltener belästigt und 
treten selbe auch in sehr geringem Grade auf. Da 
diese Dame nun aus mein Anrathen den Genuß des 
Weines meidet, so hoffe ich, sie bei fortgesetztem Ge­
brauche dieses Wilhelm's antiarthritischen antirhenma- 
tifchen Blutrcinignngsthees von ihrem Leiden ganz zu 
befreien. Von der guten Wirkung überzeugt, werde 
idi mm diesen Wilhelm'schen Thee allenthalben em­
pfehlen. Dr. San Kloger.

I
I
1
$
$

r% Vor Verfälschung und Täufchunfl w ir- gewarnt.
||l}  Der echte W ilhelm '» antiarthritische antirhenmatische Blutreinigungsthee ist nur zu beziehen au» der

1 -H ersten internationalen W ilh e lm ’» antiarthritischen antirheumatischen BlutreinigungH-Th^efabrication in Nenn- 
! ^  lirchcli bei Wien oder in meinen in den Zeitungen angeführten Niederlagen.
| I jy  E in  Packet, in 8 Gaben q e th e ilt, nach Vorschrift des Arztes bereitet, sammt Gebrauchsanweisung

in diversen Sprachen 1 fl. Separat für Stempel und Packung 10 kr.
d i  Zur Bequemlichkeit des p. t. Publikums ist der echte W ilh e lm ’» antiarthritische antirheum a-

! yjj tische B lutreinigungs-Thee ajtch zu Haben in Lnlhaeh: P e t e r  L a e m n lk  t S i l i t :  linumbii’fche 
! Apotheke, Raustihcr unb Carl K risper; G ö r z :  A. Kranzoni; A l a g e n f  u r t :  Carl Cleinentsehltseh; 
■ i  W a r b u r g : Alois Huaudost; P r a ö b c r g :  Tribuc; V i l l a c h :  M. Fürst; W a r a s d i n :  v r. A. 
W  Naltcr, Apotheker.



Verpachtet
wird ein

Gast- und Einkehrwirthshaus
Beim Berg- und Hüttenwerke zu Johauuesthal.

Cautionsfähige Refleclanleii wollen sich mit Angabe 
ihres Nationales und genauer Adresse längstens bis 1. Mai 
1. I .  an die gefertigte Werksdirection wenden, bei welcher 
die näheren Pachtbedingungen einzusehen oder auch im 
Correspondenzwege zu erlangen sind. (231—1)

Die Berg- und Hüttendirection Johannesthal
via Batschach in Krain.

üeter Kapitalsanlagen
jeder A rt gibt z uv er l äs s i gs t en  und u n p a r ­
t e i i s c h e n  R a t h  u n d B e le h ru n g  dasFinanz- 
und Handelsblatt für jedermann ____

S H T  „Der Kapitalist!“ H
zugleich A llg e m . V e r lo su n g s-A n ze ig e r , 
von dem soeben ein neues Quartal beginnt. 

$$ Preis pro Quartal m i r  V, T l i a le r .
Man abonniert bei der nächsten B u c li- 

h a n d l u n g  oder Postans ta l t .  Probenum- 
mern B r ä t ln  ! (224)
Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart.

M M  9 k  •

Börsenplatz Nr. 9 in Triest,
empfiehlt ihr großes Laaer aller Arten Tü ll, 
Crüpe, Stroh- und Kosslmarhilte, sowie 
Chignons, Locken, Zöpfe, Krausen, Einla­
gen aus feinsten gearbeiteten Haaren zu den 
billigsten Preisen.

11 fite von 5 bis 10 fl., schon sehr hübsche, 
die feinsten Florentiner, geputzt, von 5 bis 
20 fl.; auch sind 24 Formen unanfgeputzter Flo­
rentiner, Reisstroh-, englische Stroh- und 
Rosshaarhüte :c. am Lager und werden sofort 
mit Postnachnahmc verschickt.

Alle alten Hüte werden zum Putzen »nd 
Modernisieren angenommen und lliiarlri.su- 
ren bei Einsendung der Haarmuster sowohl tei> 
schickt als aus Bestellung ans eigenen Haaren 
sebr schön ausgearbeitet.

Es liegen Tuehstlekereien und klcider- 
muster am Lager. (238—1)

Anch sind elegante R in i l e r h ü t e  
zu haben.

1  Prämien Anlehe» der Stadt Wien vom 1 . 1874.

§ 8uüscrilUioil8-Eiöffiumg
Ü auf 60,(100  Antheilscheine zu je lOO Gulden ö. W.
K  Snbseriptiouspreis 1«« Gulden ö. W . pr. Stück.

Die Subscription findet statt in E ia lb a c li bei der

Filiale -er Steiermärkischen Escompte-Bank
Dinstag den 14. und Mittwoch den 15. April 1. Z.

während der Amtsstunden 
DWk"' P ro v is io n s f r e i .

Programme und Verlosnngsplan werden von der gefertigten Anstalt gratis ansgefolgt.

(236-D Filiale der Steiermark. Escompte-Bank in Laibach.mmm
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= ä ^ a,2 
2 = 5

* «  = •9 ------

s--- L Sfc.

8 S §

s  S 1 v  r
ff» 03

J S s ä B j S o■ S *  - s a  S*.'<v ' ü „  • t f  O S»
öfi“  • tgei 'a E
5 -ü S . ' £  5 = »
^  Ä. U * ^  S-23,2» ^H l «
”  =3,Ü-b5 E E
^  5 « s
“g-e g
sewg £Si L «

$ =.52 «19 
to

-------------------------------------------------------| 2 5 31 S. SJ .0  f i  W O
1 “  -g 'S 0 ^  8

i-n  5 -s  1
^ -  -  C « Ä  'S s» o fif ^

I Q I 1 W« «-* C U ' s 2

t$ - $i N | äS t l 4
s  ,be§-8> S.™g: .

; 0  af 6$5 !3 ” 5 - E r ^ l » t  S =5 b
8

f

F
32-
:«

* c

o
8

>c
r»

jfc$. N c h itn ik  &  K u n s t.

k

Zeschäsls-Anzeige.
hiermit die ergebenste Anzeige zu erstatten, 

ter der Firma „2it)utimiidiev-Hiiottottim‘
   " '-----  • " * t “  'llhrt

Wir beehren nns
daß wir das bisher unter . . .  „ ------------------       . . . -
betriebene Schuhmachergeschiift. dessen Leitung wir bisher führten, nun- 
mehr auf eigene Rechnung übernommen baben. Indem wir bei Ans' 
losnug der Aflociation für das derselben geschenkte Vertrauen unseren 
Dank ausspreche», ersuchen wir jetzt au* aus uns dieses Vertrauen 
Übertrage» zu wollen, und geben wir die Versicherung, daß eö unsere 
Aufgabe sein wird, allen Anforderungen, die an ein reelles Geschäft 
gemacht werden können, und zwar sowohl durch solide Arbeit als 
durch prompte Bedienung zn entsprechen.

In  unserem Geschäfte werden alle Gattungen von

H e rre n - ,  D a m e n - u n d  K in d e rs c h u h w a rrn

nach den neuesten wiener Mustern und in geschmackvollster Ausstattung 
verfertiget und stets in mehreren hundert Paaren in bester Qualität
Dorrätbifl flcbtiltcn.

Bestellungen vom Lande werde» bei Einfeudung eines Muster 
fchnhes sofort zu den möglichst billigsten Preisen »ffectuiert.

Auch «kparaturr« werden schnellstens und um den billigsten 
PreiS besorgt. (341—1)

Achtungsvoll

B. Schitnik L Kunst.

X
Judengasie Nr. 214.

(S)
3 «
SS i

%\
®-2.
» :

'S?

i
J

Elittge liimöcrt Kifciiüaliiiurficitrr
für Erdarbeite» finde» auf die Dauer von 1'/, Jahren Beschäftigung. Die Aufnahme 
findet in der Kanzlei der Banunternehmung zn Stein am R hein, Canton Schaff­
hausen, statt. (229-3)

j gsKajsaagät

MEYERS
KONVERSATIONS

LEXIKON

Subskriptions-Einladung au f die

ssr Dritte Auflage Tg*
m41

360 B ildertafeln und Karten.

Zur Abonnemcnts- 
Entgegennahme

empfiehlt sich

Ign. v. Kleinmayr 
& F. Bambergs

Buchhandlung 

in Laibacb.

Wmt M« 8s»> ». «kUmm« » fek.

Heltsasfabe:
'J40 wüefmitlich* Utfenmgtn *  5 8gr.

Bandaiisgebet 
M  broeh. UalbbdHd» 4 1 TMr. 10 Bgr.
15 LmntoanJMndc. . 4 J  • 5  •
15 llalbfrantbäud* . *  »  - W - 

H ibliograph iach e*  Institut 
in midbmrglmatH. "

P r o b r - H e f t  zur geneigten Einsichtnahme stehen gern# xu Dienutea. 
Brrleger und str We Ärt#tti#n »riamwortltch, ßttomar vaw,bjer«.

»der :10 kr. W.

.  fl. 2 40 „
„ fl. 5  70 , ,

-1 fl- f r - r f  „



Beilage zun» ,,Laibacher Tagblatt."

Versag von K a r t  M o ch a ska  in Teschen und W ie » .

„ B u s  N e c h ts b u c h "

e n t h ä l t :

Die Vertrage (Kontrakte). — Handels- und Wechselsachen. — Testamente, Kodizille und Erbrecht. — Abhandlung der Verlassen-- 
schaften. — Vormundschafts- und Kuratelswesen. — Grundbuchssachen (Tabularwesen). — Sonstige gerichtliche Geschäfte in  nicht 
streitigen Rechtsangelegenheiten. — Strafgerichtliches Verfahren. — Stempel- und Gebührensachen. — Politische Angelegenheiten.
— Gewerbesachen. — Steuerwesen. — Zollwesen. — Das Gerichtsverfahren in  bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten (Zivilprozeß). —

Alphabetisches Sach- und Namenregister.

Dr. Bltltbrtlb Müllers

Zwei te ,
nach den neuesten Gesehen gänzlich umgearbeitete Ausgabe tit zwei Bänden

II. Band:

Das Geschäftsbuch

I. Band:

Das Rechte buch.

Brosch. 8 fl. 50 kr. Geb. 4 fl. 10 kr. Brosch. 2 fl. Geb. 2 fl. 60 kr

Z u r  Erleichtern«- des Anschaffung kann da» ganze Werk auch 
ist 2 2 Lieferungen &25 fr. nach und nach durch jede Buchhandlung bezogen werden

„Bms Geschäftsbuch"
enthält:

Privat-Aufsätze und Korrespondenz. — Handels- und Geschäfts-Korrespondenz. — Kaufmännische Buchführung. — Die allgemei­
nen Verkehrsmittel. — Münzen, Maße und Gewichte. — Zinsenberechnungen und Rechnungs-Tabellen aller Art. — Oesterreichische 
Staatsschuld - Verschreibungen, Banken, Kredit-Institute und Lotteriewesen. — Fremdwörterbuch. — Alphabetisches Sach- und

Namen »Register.

Wer dies Jnhalts-Verzeichniß der beiden Bände aufmerksam durchliest, und in Betracht zieht, 
dah die große Verbreitung der ersten und zweiten Ausgabe in vielen taufenden Exemplaren während der letzten sieben Jahre das 
durchaus lobende Urtheil über den praktischen Werth dieses Werkes längst festgestellt hat: wer ferner berücksichtigt, daß der 
Verfasser alle seine Erfahrungen, die er als sehr gesuchter Advokat noch täglich macht, nun seit Jahren wieder für unseren 
Volks-Advokat gesammelt und verwerthet hat — der wird nicht verkennen, daß alle Fragen, die im Verkehr mit 
den Gerichten, mit Staats- und anderen öffentlichen Einrichtungen, und im ganzen Umfange des geschäft­
lichen Lebens auch dem sonst nicht Unerfahrenen doch oft genug entgegentreten und Verlegenheit bereiten, durch den 
„Volks-Advokat" klar, verständlich und zuverlässig beantwortet werden. Besitz und Kenntniß eines derartigen 
soliden Hausbuches kann daher für jeden österreichischen Mitbürger nur von Vorthei l  sein.

Z u  haben bei rou  K le it tM M  & J . Dumberg, Buchhandlung in M b i lÄ .

In  K r o a t i e n ,  S l a v o n i e n ,  in der M i l i t ä r g r e n z e  und im B a n a t  bestehen ebenfalls die österreichischen Gesetze zu Recht, daher 
->»ch in diesen Ländern der „Volks-Advokat" Jedermann zur Anschaffung empfohlen werden kann.



Als III. B an d  für die Besitzer der ersten Ausgabe 
des bewährten „Wokks - Advokat" sind erschienen:

Neue Gesetze
fü r  das prakt ische Leben e r l ä u t e r t  von 

D r. W ittSald Wüsser

vollständig in 9 Lieferungen mit Sachregister 2 ft. 80 Ir., geb. 8 fl. 40 kr. 

(Die Lieferungen sind auch einzeln zu haben.)
In h a k t:  Ehegesetz. Schulgesetz. Interkonfessionelles Gesetz. —  Dollzugsvorschrift 

zum Ehegesetze. Aushebung der Wuchergesetze. Aushebung der Schuldhast. Unifikation 
re r Staatsschuld und Couponsteucr. Organisation der p o lit. Behörden. Aenderungen 
im  iKnortisirungS-Versahren. Bestimmungen fü r inländische Expreßbriese. Vorschriften 
über telegraphische Geldanweisungen. — TaS Wehrgesetz vom 5. December 1868, m it 
den Nachtrags-Verordnungen vom 33. Dezember 1868 und 3. Februar 1869. — D ie  
ÄonkurS-Ordllung vom LL. Dezemier 1808.— Volksschulgesetz. Landwehrgesetz- HaudelS- 
kammergesetz. Schwurgerichte in  Prchsachen. Regulirung der Grundsteuer. — D ie  
Gewerbegerichte. Verfahren bei der grundbücherlichen Zertheilung von Liegenschaften. 
—  Grundbuchrgesetz vom 25. J u li 1871. Außerordentliche Berufung in  Strafsachen 
und Verfahren bei Strafaufschubs» und Gnadengesuchen. 23. J u ll 1871. N otariats­
zwang bei einigen Rechtsgeschäften und die wichtigsten Bestimmungen der neuen Nota­
riats-Ordnung. Vollständiges Register zu sämmtlichen 9 Lieferungen.

(K 5r* Für die Besitzer der ersten Ausgabe von Dr. W ilibald 
Müllers „ V o l k s - A d v o k a t "  in 2 Bänden sind die „Reuen Gesetze" 
als I I I .  Band eine vollständige Ergänzung des Werkes bis auf di« 
neueste Zeit. Preis für das Exemplar in Halbfranz als I I I .  Band 
des Volks-Advokat gebunden 8 fl. 40 kr. (Einbanddecke apart 48 kr.) 
I n  der neuen Ausgabe des „Volks-Advokat" in  zwei Bänden find 
obige „Neuen Gesetze" m it enthalten.

Die neueste Gesetzgebung in sich aufzunehmen und 
zugleich die zwei te Ausgabe des „ V o l k s - A d v o k a t "  zu 
ergänzen bestimmt ist der sich hieran schließende IV. B an d  
des „ V o l k s - A d v o k a t "  oder der II. B a n d  der „Neuen 
Gesetze", wovon die

1. L i e f e r u n g :

Das ßcigntcll- und das M ahn-v erfahren.
Gesetze vom 27. A pril 1873, praktisch erläutert von Dr. W ilib. Müller. 

Preis 30 kr.

2. und  8. L i e f e r u n g :

Äarr neue M aß und Gewicht.
Erläuterung des Gesetzes 

und für Jedermann verständliche und brauchbare Umrechnungs-Tabellen. 
Preis GO kr.

bereits erschienen sind. Daran schließt sich als
4. L i e f e r u n g :

OieNechte und Pflichten der Arbeiter und Arbeitgeber.
Preis 30 kr.

Sämmtliche neuen Gesetze sind auch unter dem 
Titel:

Die neuen österreichischen Gesetze
seit 1868

in besonderen Heften, deren jedes für sich ein abgeschlosse­
nes Ganze bildet, zu haben. Die Hefte Nr. 1—7 bilden 
zusammen einen Band, der broschirt 2 fl. 70 kr., gebunden
3 fl. 30 kr. kostet.

Nr. I .  Konfessionelle Gesetze. (Ehegesetz. — Schulgesetz. — Interkonfes­
sionelles Gesetz.) 30 kr.

Nr. 2. vollrng,Vorschrift zum Shegesehe. — Aufhebung der Wuchergesetze. — 
Aufhebung der Schuldhaft. — Unifikation der Staalsschuld und 
Souxonstener. — Organisation der polit. Lehörden. — Aende- 
ruugen im Amoriisirung,-Verfahren. — ßtßimmungtit für iniän- 
rische Srprcßbriefe. — Vorschriften über telegraphische Geld-
Anweisungen. 30 kr.

Nr. 3. Dar Wehrgesetz vom 5. Dezember 1868, m it den Nachtrags- 
Verordnungen vom 22. Dezember 1868 und 3. Februa» 
1869. 40 kr.

Nr. 4. Die toitknrs-Ortnnitg vom 25. Dezember 1868. 60 kr.

Nr. 5. volkrschulgesetz. — Landwehrgesetz. — Hondeirliammergesetz. — 
Schwurgerichie in preßsachen. — Ktgnllrting der Grnnrjiener.

30 kr.

Nr. 6. Die Gewerbegerichte. — Verfahren bei der grnudbücheriichen Zer- 
theiimrg von Liegenschaften. 30 kr.

Nr. 7. Srun-bnchsgesetz vom 25. J u li 1871. — Außerordentliche Ser» 
snng in Sirassachen nnd Verfahren bei Slrasaufschnbs- und 
Gnadexgesucheu. 23. J u li 1871. — ttotariafsjmang bei einigen 
Lecht-geschästen und die wichtigsten Sestimmnagen der nenea 
Votarialr-Vrdnnng. 50 kr.

Nr. 8. Das ßagaM- nnb das Mahn-Verfahreu. 30 kr.

Nr. 9. Vas neue Maß und Gewicht. Erläuterung des Gesetzes und für 
Jedermann verständliche und in  allen Vorkommnissen deS 
Handels und Wandels brauchbare Umwandlungs- und 
P r e i s - U m r e c h n u n g s - T a b e l l e n .  Broschirt 60 kr., steif 
gebunden 75 kr.

Nr. 10. Die Hechte uud pflichte« der Arbeiter und Arbeitgeber. 30 kr.

Folgende für Jedermann, namentlich aber für Geschäftsleute empfehlensrverthe Artikel sind ferner im Ver­
lage von K a r l  Prochaska in Teschen erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Lisrnlmhnliarte von Gesterreich-Angarn. Neueste Ausgabe, die dreißigste seit vier Jahrsn. In  vielen Farben, mit Unterscheidung der
Gesellschaften, liebst den Cartons: Plan von Wien, Karten der Umgebung von Wien, Pest und Prag. Preis 1 fl.

vollständiges Stationen-verzcichniß für den Post-, Eisenbahn-, Telegraphen- und Dampfschiff-Verkehr in Oesterreich-Ungarn. Mit einer Ver» 
kehrskarte der ganzen Monarchie in vier Blättern. Achte vermehrte und verbesserte Auflage. Preis 60 kr. (Jeder Stations°Ort kommt 
im Alphabet unter den verschiedenen landesüblichen Namen vor, nebst Angabe des Landes und des Bezirks oder Comitats, worin er 
gelegen ist, sowie der betreffenden Eisenbahnlinie.) 

vrrllehrsknrtr von SSI,men, Mähren, Schlesien, (Erjljcrj. Gesterreich und angrenzenden LandeStheilen. (Aparte Ausgabe auS dem Stationen» 
Verzeichniß.) 40 fr.

Das tinri) der Wucher.
Sterne bunt Denker- und Fichter-Aimmrl aller Zeiten und Nölker.

In  Aphorismen der Welt-Literatur gesammelt und geordnet
von

Egon SStrfl.

2 Bände 8 fl. 40 kr., eleg. geb. 10 fl. 50 kr.

I. Band „Geist und Wel t "  4 fl. 20 fr., eleg geb. 5 fl. 25 kr.
I I .  Band „Herz und N a t ur "  4 fl. 20 fr., eleg. geb. 5 fl. 26 fr.

,,8Bcit iib tt  5000 Aphorismen in  Prosa »nd Poesie, häufig im Originaltexte und 
zugleich verdeutscht, finden sich hier in weiser Auswahl an» 370 Werken zusammen*

Seflellt, — Gedanke» großer Geister, AuSsprüche von Gelehrte», Dichten», Philosophen, 
iednern und Staatsmännern ersten Ranges. Jeder denkende Mann empfängt durch die 

markige», geistvollen Stelle» eine kräftige Anregung, eine wahrhaste Erbauung, und 
ich bin überzeugt, daß alte Leser sich einen Hochgenuß bereiten, die das Buch zur Hand 
nehmen. D a «  vu ch  ist wirklich t iu t  Lchni,eam,»«r reicher ö c K b e i t ,  eine 
Fundgrube edler und gehaltvoller Sprüche für Geist und Herz, ein sarbeu- und bnft- 
reicher Blumengarten, eine werthvolle Anthologie der berühmteste» Schriftsteller. H ier 
spiegelt sich der menschliche Geist in  tausend S trahlen ab ans a lter Zeit, wie an« den 
Tagen der Gegenwart. Ich möchte da» Buch »I» ein »!Ieb»»«»buch gebUdeter 
S a m i l i t l i  scye», w a »  t» zu werde» w ürdig  ist." (Pädag. Repertorium.)

Die „Nene Fre i e  Presse" vom 4. Januar 1874 
enthält folgende M ittheilung:

„ E i n  Werk  von P a t e r  Prutek .  Von dem viel­
genannten, im Jahre 1864 vom Fürstbischof zu Breslau 
gemaßregelten Realschul-Katecheten D r. Georg  P r u t e k  
in Teschen gibt die Verlagsbuchhandlung des K a r l  P r o ­
chaska in W ie n  und Teschen ein Werk heraus, betitelt:

Die rationelle Jiircfte
welches wegen der in demselben enthaltenen ungewöhnlich 
sreimüthigen Aenßernngen über Geistlichkeit und Papstthum 
jetzt, wo die Clerisei der ganzen gebildeten Welt den Fehde­
handschuh hingeworfen hat, ganz gewiß große Sensation 
erregen und in den weitesten Kreisen Absatz finden wird."

M it Pater Prutek'S Portrait. Preis 50 kr.

Luchiruckcrci von St. PvcchaäTa i:> Teschen. 3. it. st. ©•


